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Seit Lachmanns grundlegender abhandlung über althochdeut- 
sche betonung und verskunst ist nichts von belang veröffent- 
licht worden, was sich auf die metrik der altern periode speciell 
bezöge und ihre erkenntniß förderte. Vielleicht scheute man ge- 
rade da anzuknüpfen, wo Lachmann leider aufgehöii; hatte, trotz- 

' dem daß letzterer selbst bittet ^ „durch genügendes eindringen in 
Otfrids verskunst sich zu überzeugen, daß ohne kenntniß der 
altern in der Jüngern kein schritt sicher ist." Später hielt wol 
manchen auch die rücksicht auf Keiles in aussieht gestellte arbeit 
über Otfrids metrik ab, die nun schon 12 jähre lang zu erscheinen 
im begriffe ist. 

Solche rücksichten müssen indessen wol endlich schwinden 
gegenüber dem wünsche, zu einer allgemeinen deutschen auf wis- 
senschaftlicher grundlage beruhenden Verslehre zu gelangen, die 
mit ihren resultaten auch der schule zu gute käme und das in dieser 
disciplin dort meist noch herschende antikisierende Unwesen gründ- 
lich vernichtete, und gegenüber der einsieht, daß einem solchen 
unternehmen noch eine reihe Specialuntersuchungen, die es erst er- 
möglichen, voraufgehen müssen. Denn wie viel noch fehlt, und wo die 
lücken sind kann man so recht deutlich aus der in Tübingen mit 
einem preise gekrönten schrift Immanuel Schneiders 2 erkennen 
der versucht hat die bisher gewonnenen ergebnisse systematisch 
zusammenzustellen mit anerkennenswerter enthaltsamkeit betreffs 
eigner forschungen. In der that sind wir bei ganzen klassen 
von Wörtern noch nicht einmal über die ihnen außer dem hauptton 

' zukommenden nebenaccente unterrichtet : und doch ist die betonung 
die grundlage der deutschen verskunst. Letzteres kann nur von 
Versedrechslern, welche die blÖße ihrer gedankenarmut mit den 
fetzen griechisch sein sollender metra zu verdecken suchen, " und 



1) z. Iw. 7764. 2) Systematische und geschichtliche darstellung der 
denischen verskunst etc. Ttibingen 1861. 
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von ihren nachtretern vörkannt werden. Einem versuche, den man 
jüngst in Leipzig gemacht hat, die grundprincipien deutscher metrik 
vollständig umzustürzen und alles was die germanistische Wissen- 
schaft hier mit mühsamem fleiße und großem Scharfsinne historisch 
begründet und ins rechte licht gestellt hat, „auf der höhe des neun- 
zehnten Jahrhunderts" — d. h. von oben herab : oberflächlich und 
anmaßend — zu negieren, kann man kaum ernsthaft entgegen 
treten. 

Ehe ich nun, was ich mir zunächst vorgesetzt hatte, zu einer 
speciellen Untersuchung über die nebenbetonung der Wörter von 
drei und mehr silben bei Otfrid schreite, scheint es mir angezeigt, 
vorauf an diesem orte über ein paar grundsätze, die den vers im 
allgemeinen angehen, mich mit dem leser zu verständigen, zumal 
da ich mich hier in einem für jede spätere Untersuchung wichtigen 
gegensatze mit Lachmanns art otfridische und altdeutsche verse 
überhaupt zu lesen befinde. Für die spätere zeit ist dieser gegen- 
satz kürzlich von anderer seite betont worden. 

Das logische betonungsgesetz. 

Schon Rieger^ erklärte es für eine sehr „mißfällige betonung'^, 
ein beginnendes öhisilbiges formwort als hebung ohne folgende Sen- 
kung gelten zu lassen, ohne doch schließlich anstoß daran zu neh- 
men. Zarncke ^ ließ zuerst gegen Lachmanns Schreibung auch die 
formen des artikels mit tönendem vokal in der Senkung nach geho- 
benem tonlosem e zu, indem er aber im übrigen an dem gesetze, 
daß auf eine derartige hebung auch eine Senkung mit e folgen 
müsse, festhielt. In weiterer ausdehnung las Simrock '^y wie er le- 
sen mußte, da erliie gewöhnliche strophe unseres Volksliedes ne- 
ben die nibelungenstrophe stellte, wie Hebe mit leide, würze des 
wäldes, selbst unt warte ir liebes, aber die volle tragweite der re- 
gel, die sich hierin offenbarte, verkannte er doch noch, wenn er wei- 
terhin ^ lesen konnte: rümen diu länt, an einer zinne, vil wöl sin- 
gen, schöne vliegen u. a. m. Erst Bartsch*^, indem auch er auf die 



.3) In der ausgäbe der Kudrun von Ploennies Leipzig 1853. s. 286. 
4) Nibelangenlied Leipzig 1856. s. 405 (dritte ausgäbe s. 403). 5) Die 

nibelungenstrophe und ihr Ursprung Bonn 1858. s. Uff. 6) s. 32 f. 

7) In seinen Untersuchungen über -das nibelungenlied Wien 1865 a. m. o., 
namentlich s. 155 f. 
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heutigen volksmelodien zurückgieng, zog die vollen konsequenzen, 
und stellte, zunächst für das nibelungenlied, den satz auf, daß keine 
Bilbe eine hebung tragen könne vor unmittelbar folgender höher 
betonter silbe. Dieser regel ist zum theil Bech in seiner ausgäbe des 
Eree gefolgt, und ihr wird man beipflichten müssen und können, 
auch wenn man die ansieht von Bartsch über das handschriftenver- 
hältniß nicht theilt. 

Zugleich leuchtet ein, daß, wenn diese erscheinung wirklich 
tiefer begründet und von allgemeinerer bedeutung sein soll, sie sich 
schon in älterer zeit, wenigstens in singbaren deutschen versen, 
nachweisen, und von dort herleiten lassen muß. Daß nun Otfrid 
seine verse wenigstens theilweise zum singen bestimmt hatte, kann 
wol keinen zweifei leiden s, im bau derjenigen Strophen aber, in 
denen er ausdrücklich zum singen aufibrdert (wie 1, 6, 15.), und 
jener, in denen der refrain deutlich genug darauf hinweist (wie 
2, 1. 5, 1. 19. 23.), ist durchaus nichts zu erkennen, das sie von den 
übrigen trennte. Dazu kommt, daß , wie ich mit Simrock annehme, 
die nibelungenstrophe zwar nicht aus den Otfridischen langzeilen, 
wol aber beide aus demselben altern dritten hervorgegangen sind, 
und ihr bau also kein wesentlich verschiedener ist. 

Lachmann ^ charakterisiert Otfrids vers kurz dahin : vier he- 
bungen, jede höher als die nachfolgende Senkung, die aber auch 
fehlen kann, — und, setzen wir hinzu, wenn diese fehlt, auch höher 
als die nachfolgende hebung. Ja letzteres ist wesentlicher und 
notwendiger, denn ersteres wird oft genug durch schwebende be- 
tonung umgangen. 

Gültigkeit innerhalb des nämlichen wortes. 

Daß dies allgemeine betonungsgesetz, daß keine silbe vor ei- 
ner höher betonten sich mit ihrem eigentone im verse geltend machen 
kann, innerhalb des nämlichen wortes gültig sei, wird man gleich 
zugeben müssen, denn darum ist die mittlere silbe in habeta 
(hier spielt aber zugleich eine andere Ursache mit hinein) nicht 
hebungsfUhig, darum ebenso wenig die zweite silbe von östarrichi 
fvüntarftchj während es doch männbgilth lautet. In dergleichen 



S) 8. Kelle einleitung 8. 37 ff. 9) ü. ahd. bet. u. Tersk. s. 265* 



Wörtern mit Lachmann die regel vom nebenton als „durchaus ge- 
brochen" *° und in ihrer betonung eine Unregelmäßigkeit zu sehen 
vermag ich nicht, da nach den logischen tongesetzen die erhöhung 
des tones von rieh oder lieh über den von tar durchaus die natür- 
liche ist und die regel vom nebenaccent sich nur auf die tonabstii- 
fung im unkomponiei-ten worte beziehen, sich aber nicht über die 
allgemeinen logischen accentgesetze, die bei der komposition wirk- 
sam sind, erheben darf. Daß auf die betonung in äntwurti heri- 
seaf die regel vom nebenaccent paßt, ist nicht Wirkung des ihr zu 
gründe liegenden gesetzes, sondern ist eine durch die art der Zu- 
sammensetzung hervorgerufene Zufälligkeit. „Ungebrochen" er- 
scheint diese regel in compositis wie östarrichi bei 0. allenfalls 
2,8,27: thUr stüantun wäzarfaz^^y da thUr stüantün wäzarfaz 
unmöglich und thar stuaniun wäzarfaz mißlich ist ; und 2, 7, 36 : 
joh bhtu^ouh dübunkmd, wo aber dühünkind kaum noch eigent- 
liches kompositum ist, nicht mehr als thiarnün sun in rvaiit er ist 
ihiarnün sun 5, 17, 19. Aber das sind nichts bedeutende freiheiten. 
Unregelmäßig ist auch nicht 4, 23, 10 : ir sehet slnq ünera, 3, 14, 75 : 
thaz was in inouon die betonung von unera inouön, obwol die 
erste silbe kurz ist. 

Aber eine unleugbare einwirkung physischer art ist die durch- 
gehende betonung von süUeher welleher zvwaUer zvelifi zvelifto^ 
wo die logische betonung zvivalter etc. nur durch einen die ein- 
heit des wortes aufhebenden hiatus zu erzwingen war. 

Ebenso zeigt sich das erwähnte betonungsgesetz innerhalb des 



10) a. a. o. s. 269. 

11) In den aus Otfrid citierten versen geben die von rechts oben nach 
links unten gehenden accente die in V gesetzten wieder, die sonst noch 
dem verse zukommenden von mir hinzugefügten sind zur Unterscheidung 
in entgegengesetzter richtung geführt. Der elisionspunkte bediene ich mich 
ebenfalls nur, wo V sie hat. — Ich will hier gleich hinzufügen, daß zwar 
bei den folgenden Untersuchungen der einfachheit wegen — und ohne scha- 
den für die sache — V zu gründe gelegt ist, daß aber das von Kelle ohne 
besondern beweis so sehr zu gunsten dieser handschrift entschiedene ver- 
hältniß mir nicht so selbstverständlich zu sein scheint. P hat namentlich 
an vielen stellen, was von Wichtigkeit ist, eine bessere accentuierung als V. 
Auch vermag ich die zahlreichen in V vorhandenen und, auch für die me- 
trik, so wichtigen korrekturen, die theils so sorgfältig, theils recht über- 
flüssig, ja geradezu verkehrt sind, mir nicht als von einer band herrüh- 
rend zu erklären. 



nämlichen wortes darin, daß nicht bloß gibtt fimäm mgegin, son- 
dern auch tharmit mwänne unmöglich ist. 5, 23, 93 : ummezzigaz 
ser hat P den richtigen accent ummezzigaz. In iorvanne schwankt 
die betonung überhaupt zwischen iorvanne 

2, 4, 78: ziu sohl ih iorvanne 

1, 2, 18: thaz mir iz iorvanne (P: iorvanne) 

3, 9, 20: nintrveih imo iorvanne 

4, 14, 2 : rvard iz iorvanne 
und iorvanne 

Lud. 21 : öba iz rvard iorvanne 
4, 29, 56: si ist älla zit iorvanne 

2, 4, 60: thaz thin füaz iorvanne 

3, 7, 60 : ni man sie süs iorvanne 

2, 4, 100 : ni bräst iro iorvanne, 

wobei es nicht auffallen kann, daß einmal (4, 14, 2) der accent ge- 
gen das metrum gesetzt ist. 3,7,60 hat V iorvanne, aber sie ist erst 
nachgetragen und dann vergessen worden, den accent über io zu 
tilgen. Alle die fälle aufzuführen, in denen thärmit thärdna thar- 
züa tharfn thUrinne tharüf thUroha tharäfter thUrüze thUrföra 
thUrförna vorkommen, wäre unnötige mühe. Es ist eben kein vers, 
der tharmit etc, zu betonen zwänge, es ist also auch zu lesen : 
1, 22, mijoh thiu müater thUrmit 

3, 6, 29 : zrvene fisga thUrrriit 

4, 14, 6: neme thia ddsgün thürmtt 
1, 13, 8: sie thahtfm härto tharqzüa 

1, 24, 8 : joh g\b thaz drinkan tharzua 
so noch 3, 7, 2. 18, 8. 5, 5, 21. 25, 85. 

4, 11, 14: goz er rväzar tharin 

5, 6, 25 : joh giang er särio tharm 
vielleicht auch, wenn nicht mit hiatus thärcun : 

4, 16, 10 : thaz er 6fto tharmn 
Auffällig ist tho erstarp ther küning herdd l, 21, 1, da es auch 
1, 20, 1 heißt ^ö heröd ther küning tho hifänd, 

Gültigkeit zwischen zwei Wörtern. 

In gleicher weise wie innerhalb eines wortes gilt der satz, daß 
vor unmittelbar folgender höher betonter eine minder betonte silbe 



hebung und Senkung nicht auszufüllen vermag^ auch zwischen zwei 
Wörtern. Hier ist allerdings dem subjektiven ermessen ein ziem- 
lich weiter Spielraum eröffnet, denn wenn 0. 3, 20, 139 schreibt oha 
thü scouwdst thaz müat thdnne nisi thaz wört guat, so möchte 
manchem das prädikative guat eines höhern tones wert dünken, 
als wort, und doch setzen V und P den accent auf wört. Dagegen 
schreibt nun V 4, 17, 21 joh düa thaz svert widorort, aber P joh 
düa thaz svert wtdorbrt, und man kann keine accentuierung als ent- 
schieden verkehrt bezeichnen. In solchen fällen weichen die beiden 
in betracht kommenden handschriften nicht selten von einander ab. 
Auch der rhetorische accent kommt mit ins spiel, der sich noch weniger 
mathematisch ausrechnen und bestimmen läßt. Aber wenn auch 
in diesen dingen die in freier beweglichkeit strömende rede nicht 
meßbar ist und das besondere gefühl eines jeden in anrechnung ge- 
bracht werden muß, so wird doch darüber allseitige einstimmigkeit 
herschen, daß eine klasse von gewissen Wörtern, hauptsächlich 
formwörtern , wie artikel , pronomen , präposition , wenn sie nicht 
ein außergewöhnlicher rhetorischer accent trifft , an gewicht und 
an tonhöhe den volleren begriflfswörtern bedeutend nachstehen. An 
ihnen also muß sich zunächst und deutlichst das oben aufgestellte 
gesetz erweisen lassen. 

Lachmann, da er nachweist, daß die Vorsilben ir int zi auch 
durch Position nicht hebungsfähig werden, beruft sich darauf, daß 
eben kein vers so zu lesen zwinge. Bei zweideutigen werde man 
daher nicht lesen fon töthe mrwüntty sondern fori töthe nirwüntt. 
Dasselbe läßt sich von den in rede stehenden Wörtern behaupten, 
wir sind also berechtigt, dasselbe daraus zu folgern. Es kommt 
unter allen versen Otfrids keiner vor, der beispielsweise unab- 
weisbar thaz länt mit zwei hebungen zu lesen zwänge ; und wenn 
man erwägt, wie oft naturgemäß eine derartige Stellung des ein- 
silbigen artikels vor seinem hauptwort stattfinden muß, so wird 
man hierin mit recht keinen zufall, sondern etwas vom dichter des 
Verses wegen absichtlich vermiedenes erblicken. Ein vers wie 
sprichis mUh fon dir, wie V 4, 21, 7 zuerst geschrieben hatte, ist 
nicht möglich. Man kann ihn nur mit 3 hebungen lesen. Nun 
wendet man vielleicht gleich ein, daß der vers an sich keineswegs 
unmöglich gewesen sei, daß eben nur die nahe liegende gefahr ihn 
durch verSchleifung von suUh mit nur drei hebungen zu lesen, ihn 



für den vers von vier hebungen habe untauglich erscheinen lassen^ 
aber gerade der umstand; daß bei derartiger Stellung der Wörter 
zu einander der in der gewötnlichen rede nicht begründete 
notbehelf der sogenannten silbenverschleifung regelmäßig eintritt, 
beweißt für uns, wie unten noch weiter ausgeführt werden soll. 
Es muß also, wann eine einsilbige artikelform vor ihrem hoch- 
tonig beginnenden substantivum, oder eine einsilbige präposition 
vor ihrem ebenso beginnenden kasus steht, und ein zweisilbiges 
wort vorausgeht, des letztern erste silbe lang sein, wenn auf die- 
sem complex drei hebungen stattfinden sollen. Lachmann betont 
nun in diesem falle : ällö tJiio scüni, doch macht er noch feinere 
unterschiede, abhängig, wie es scheint, von der quantität beider 
in rede stehender silben , denn ebenso liest er zwar joh brätter 
sliwno thaz svert, aber ihm bezirdn allen in war. Aber die länge 
oder kürze dieser beiden silben kommt gar nicht in betracht. 
Ebenso gut wie haben auf hebung und Senkung und die betonung 
sliumo gi — , ist auch sliumb thaz möglich, denn die erhebung 
von ?no verlangt kein längeres die quantität störendes verweilender 
stimme auf dieser silbe, eben so wenig wie es die gehobene silbe 
ha fordert, da auf beide noch eine Senkung folgt : während die zeit, 
welche der artikel thaz zur ausfüllung von hebung und Senkung 
brauchen würde, in gar keinem verhältniß stünde zu seiner logi- 
schen bedeutsamkeit und zu der zeit, die den gewichtigern voraus- 
gehenden und nachfolgenden Wörtern zugemessen ist. Nötig ist 
nur die länge der ersten silbe von sliumo, nur sie vermag einen 
ganzen takt auszufüllen, d. h. nur nach ihr kann die Senkung feh- 
len, so daß also zu betonen ist joh brätter sliumo thaz svert. 



Die einzelnen klassen minder betonter Wörter. 

Wir wollen nun die kurz angedeuteten Wortklassen durchge- 
hen, um zu sehen, ob die theorie auch wirklich bestätigt wird, und 
um etwaige ausnahmen in erwägung zu ziehen. 

Zunächst gehören die einsilbigen artikel formen hierher. 
Von ihnen aber wohl zu scheiden sind die gleichlautenden demon- 
strativpronomina, denen ihre hindeutende Wirkung, zumal in einer 
noch sinnlich-jugendlichen spräche, häufig ein größeres und oft em 
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übergroßes gewicht verleiht. Nicht selten wird man freilich in 
zweifei sein können, ob artikel oder demonstrativum vorliegt. 

Es muß hier gleich angemerkt werden, was für die Charakte- 
ristik von Otfrids spräche und betonung von Wichtigkeit ist , daß 
in seiner accentuation überhaupt vielfach das streben herscht ein 
einzelnes in gewöhnlicher rede nicht gerade sehr hervorstechendes 
wort gewaltsam über die andern durch die betonung empor zu he- 
ben. So ist das erweiterte demonstrativpronomen fast 
stets, und sehr häufig allein in der halbzeile, accentuiert: 
4, 36, 14 : joh girrerä mer thie liuti thanne ouh thSrer däti 
2, 4, 35: unter thesen ahton Joh managen gidrähton 

2, 14, 77 : irrechit thiu sin güati allo theso däti 

So beispielsweise nach thiz 2, 6, 12. 3, 20, 85. 4, 13, 25. these l, 3, 22. 
zi thisu 4, 12, 9. 23, 32 etc. 

Namentlich in gewissen wiederkehrenden Wendungen findet 
sich diese betonung regelmäßig: inthisawisün 2, 1, 34. 9, 87. 3, 4,22. 
H. 107; in thesa wls 1, 4, 72; in therera nöti 3, 20, G6; in thesen 
thingon 3> 20, 94; sld tho thesen thingon % 14, l. 4, 16, 2; sid thö 
thesen warben 4, 6, 8; sld thd thesen dütin 4, 23, l; after thesen 
tverkon 4, 34, 16; after thesen worton 4, 16, 1; sld tho therera re- 
dina (thesen redinön) 2, 15, 1.5, 16, h ; after thSrera redinu 4,19,56; 
mit thesen redinJm 3, 20, 144; bl thesa redina 5, 25, 51; in thesa 
redina 5, 23, 282; thesen worton 1, 23, 20. '27, 14. 2, 12, 6 u. a. m. 

In allen diesen föUen ist nur das demonstrativpronomen in 
der halbzeile accentuiert, obwohl nach unserm gefühl dasselbe mei- 
stens nicht von irgend welcher bedeutsamkeit zu sein scheint. Sel- 
ten bleibt es ganz unaccentuiert. Aber in Verbindung mit einem 
Substantiv kann das pronomen auch sehr verblassen, wenn es weni- 
ger hinzeigende kraft hat, als vielmehr die einfache beziehung auf 
das redende subjekt aufreckt erhalten soll, wenn in thesemo lante 
nicht sowohl heißt „in diesem lande da", sondern „in dem lande, 
in welchem wir wohnen", wie beispielsweise 

2, 2, 17. 18: er quam in girihti in thesa wöroltstihü, 

m thiz Idnt breitet 
oder L. 87 : themo dihton ih thiz büah. Namentlich für das einsil- 
bige thiz ist dies wichtig, da es so unter umständen sich den ein- 
silbigen ungewichtigern Wörtern und der regel, die sie befolgen, 
hinzugesellen kann. 
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Ebenso wie dem erweiterten, ergeht es nun auch dem kurzem 
denionstrati vum. Natürlich erscheint seine schärfere beto- 
nung, wenn es auf einen folgenden relativsatz hinweisen soll 
5, 2\, 9 ff. : oba ouh ihör bislipfit, (her nächotan ni thekity 

waz wünist themo irgange, ther anderan röubot thanne*^ 
oba ther brinnii thuruh nöty ther hdftes man ni wisdty 
fon hellu ther nirwintit, ther süntilosan bintit, 

oder gar durch attraktion demonstrativ und relativ in sich vereint 
5^ 19, 54: ni sl thie thar bl nöti gifdrdoront thio güati 

2, 12, 48: then zi th\u gigängent fon imo irbdran werdent 

3, 18, 34 : ouh th^n man Mar nil zdlta joh sie alle töd bifalta 
Aber wie man in den zwei letzten Zeilen des beispiels für das ein- 
fache demonstrativ auch eine andere betonung schon gefunden ha- 
ben wird, und wie sie noch sonst sich findet (4, 19, 48. 24, 9. 26, 6. 
etc.), so wird auch letzteres unaccentuiert gelassen \, 19, 25: thia 
lüz ih themo iz lisit thUr, und sonst, und kann selbst in den auf- 
takt treten 

2, 13, 37 : themo avur thäz ni gidüat quimit seragaz müat 
2, 14, 4: ni lazent thie ärabeit es frist themo warficho man ist, 

4, 37, 33 : joh wir thaz muri bringen Ihm thärazüa githingen 
und so wird auch einer andern regel zu lieb mit dreisilbigem auf- 
takt zu lesen sein l, 1, 9: thaz then thio büah nirsmahefin. 

Diese andere betonung hat regelmäßig das auf einen relativ- 
satz sich beziehende pronomen, wenn es mit einem Substantiv ver- 
bunden ist. Doch findet sich auch 

1, 14, 15 : thäz kind ouh thaz wiirtl fon gömmannes gibürti 
3, 17,47: thaz ther fnan scolta wesan güat, . . . ther . . . 

Ebenso ist das auf einen vor aufgehenden relativsatz sich be- 
ziehende demonstrativum fast stets , wie das pronomen relativum, 
unaccentuiert, und steht in der Senkung. 

Hierher gehörig ist ferner aber die accentuierung von zi thiu 

2, 10, 13 : thie zi thiu giwizzent 
so noch 2,13,27. 3,14,93. 20,65. 4,9,2. 24,18. 29,40. 5, 23,167 u. ö.; ähn- 
lich in thiu 1,1,9. 3,14,84; bi thiu 1,27,11; mit thiu 4, 28, 10. 

Wie die letzten zum theil schon, zurückweisend ist stark be- 
tont thäz 4,14, 16. 17. 22,1. 26,49; then 4,4,34. 3,4,15; thes 2,23,26; 
tMmo 5, 3,5. Im reime steht ther 4, 22, 13; thes 4, 30, 16; thäz 
3,10,33 etc. 
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In Verbindung mit einem Substantiv zieht das zurückweisende 
pronomen fast regelmäßig den accent an sich, oft aber wird es 
nur dadurch als solches kenntlich und erscheint uns wunderlich ge- 
braucht: 

1,18,33: farames so thie ginözH 
so in thera däti 2, 21, 20; thero däio 3, 13, 56; after themo muase 
4,12,39; in themo riche 5,23,250 u.s.f. Ein einsilbiges nomen kann 
dadurch sogar in die Senkung gedrückt werden 

3, 16, 44: in then dag (d. h. am sabbath) deta heiVan 
5,23,128: thUr ellu thiu thriu büent. 

Das pleonastisch das Substantiv nach ihm wieder aufnehmende 
pronomen ist begreiflicher weise unbetont ther sün ther ist so 
güater 1,2^,23. thie ungilöubige thie ähahont iz alle 1,15,43. 

In Verbindung mit selb hat, unserer heutigen betonung ent- 
gegen, das pronomen fast stets den accent 2,14,117. 3,16,49. 20,120. 
4,4,57. 16,14. 5,4,35. 6,57. 8,55. 20,56. 23,260. Das richtige hat P5,18, 
6. 20,9. Doch steht es im auftakt 1,17,30. 

Ich bin bei diesem punkte etwas länger verweilt, weil er für 
Otfrids, und vielleicht für die ältere weise überhaupt, charak- 
teristisch ist. Es hat diese manier, die sich noch weiter erstreckt, 
etwas kindliches, und erinnert an schlechte deklamatoren , die 
genug zu thun glauben, wenn sie in jedem satze ein wort, und 
hauptsächlich eins, das nicht schon durch seinen begrifflichen In- 
halt bedeutsam ist, gewaltsam hervorstoßen, und die übrigen 
daneben möglichst verschwinden lassen. Dann aber wird man 
nach diesen beispielen nicht mehr gegen uns anführen können, daß 
es heißt 

5, 19, 41 : in then selben thingbn 

2, 8, 30 : thb zi then rachon thio drühtin wolta mächon 

1, 22, 13 : ni si thih thes wuntar (P : thes wüntar) 
4, 7, 61 : duet ir ouh soso ther duit 

3, 14, 79 : so wer so thes rüahta 

2, 14, 95 : innan thes batun thär 
2, 4, 29: bba thiz ist thes siin 

5, 12, 53 : waz thiu racha wolle 

4, 33, 32 : würtun wzr mit thtn zwein 
1, 4, 70: unz thäz thärbe härtb 

2, 17, 7 : oba tz zi diu wtrdtit 
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ähnlich zi thiu 2, 14, 53. 18, 1. 4,15, 2. 5, 8, 53; bi fhiu datin 1, 27, 11, 
bi thiu quati 4, 16, 32; mit thiu meinta 3,24, 59.4, 11,40. 12,45.1,22,56 
P. 4, 3, 23 P ; in thiu rächt 2, 18, 2. 

Besonders erwähnenswert ist die in rede stehende accentuie- 
rung noch in einer reihe merkwürdiger speciell otfridischer inter- 
jektioneller und adverbieller ausdrücke der zeit und der art und 
^v^eise, oft kaum übersetzbar, so daß die lebhaftigkeit der betonung 
um so mehr uns auffällig erscheinen mag. 

So thia meina 1, 20, 20. 2, 22, 34. 3, 10, 40. 18, 53. 69. 4, 27, 1. 
5, 23, 65; then meindn 3, 19, 23. 20, 183. 4, 3, 3; bi thia meina 1, 1,70. 
2, 6, 16. 3, 14, 19. 4, 11, 32. 5, 25, 72; in thia meina 4, 34, 2. Hierher 
gehört vielleicht auch bi themo meine 2, 21, 7 P (aber nicht mit the- 
mo meine 2, 17, 4), wie 0. auch thes fartes neben thera ferti hat. 
Ferner m thia ahta (?) ^, 3, 16 V. 16,57 V; in thia redina 3,7,81. 
4, 12,57; zi theru wisün 2, 12, 25; themo mezze 5, 18, 7; mit themo 
werke 3, 7, 67; sUr bi themo thinge 3,2,24. 5, 17,28; m then thingon 
S. 14, aber in then ihingon 5, 19, 11. (19. 55.); sld thö themo thinge 
2, 15, 2; zi then rüchdn 4,35,40; bi theru noti 3,io,26; in therunöti 
2, 11, 40. 3, 14, 12 P; (sUrio) thia warba 3,14,26. 3,6,19. 20,47. 5,3,12. 
20, 37; sUr thia rvarbUn 5, 4, 13; then warbon 5, 23, 180; sUr (thUr) 
thera ferti 1, 19, 13. 3, 6, 36. 5, 6, 46, aber nicht so, wenn das Sub- 
stantiv noch in eigentlicher bedeutung gebraucht ist, wie 3, 18, 14. 

5, 10, 36 etc.; thes fartes 2, 13, 11. 3, 26, 18. 4, 34, 22. 35, 39. 5, 13, 36, 

aber thaz nihein thes färtes^^U,%\ sür then gangonAj22,ZU 36, 19; 
thür thö thero gango 2, 11, 3; sld themo gange 4,7,5 ; sUr bi themo 
sinde H. 80; zi themo sinde 2, 11, 62; sUr (sUrio, ioj thes sinthes l, 
17, 11. 22, 20. 2, 5, 10. 3, 1,36. 17,50. sie flizzun sar thes sinthes thes 
\ro heimmges\,\Qj22 hat thes sinthes noch seine eigentliche vollere 
bedeutung, und so wol auch l, 19, 1, aber kaum 1, 13, 21, und entschie- 
den nicht 4, 6, 30. Merkwürdig ist bi thiu lli io thes sinthes thes 
iro heiminges 1, 21, 8. Hierher noch gehörig, aber anders gewandt, 
ist in then sind 2, 2, 28. Ferner : sUr (särio) then stuntön 3, 22, 66. 
5, 10, 31 ; sür {särio) thia rvUa 1, 22, 28. 3, 11, 30. 4, 33, 25. 5, 4, 21; 
in thia mla 3, 13, 33. 4, 13, 6; io (sär) then wilön 3, 19, 24. 5, 25, 62; 
bi theru rvilu 3, 10, 45; in (zi) theru stulli 3,8, 48. 5, 17, 27; in theru 
ziti (P: ziti) 4, 7, 57; in then gizitin 4, 20, 5; (särio) in (zi) theru 
fristi 3,. 4, 40. 9, 19. 20, 52. 23, 17. 4, 36, 18. 5, 10, 20. II, 18. 23, 68. 

25, 69 ; sär (thö) in (zi) themo friste 2, 19, 4. 3, 14, 90. 5, 25, 91 ; after 
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thera fristl 4, 15, 57 ; in Ihera gUhi 3, 14, 96, aber in thera gühi 3, 
20, 58 und sUr then g&hün 5, 16, 14; endlich einmal sUr zi themo 
wipphe 4, 16, 28. Auch 2, 22, 35 scheint thia zäia gemeint zu sein. 

Es ist zu beachten , daß in den hier verzeichneten Mlen, wo 
das einsilbige pronom^n auf der hebung vor unmittelbar folgendem 
nomen steht, stets ersteres den accent hat, also wirklich höher betont 
ist. Der eigentlicheartikel aber, zu dessen einsilbigen for- 
men wir nun tibergehen wollen, ist nie accentuiert. So muß also 
gelesen werden 

Petrus ther richo S. 29, ebenso 2, 4, 6. 3, 6, 31. 16, 61. 18, 28. 
26, 29. 4, 12, 40. 27, 25. 5, 6, 13. 14, 25; falsch ist selb ther widar- 
werto 4, 13, 15, wo P richtig ther hat. gimma thiu tvizä l, 6, 21, 
und so noch 1, 5, 22. 6, 1. 9, 1. 15, 11. 2, 12, 14. 3, 24, 5. L. 65. H. 129. 
wir scülun üaben thaz sang 1, 12, 29. so 1, 9, 18. 14, 14. 22, 47. 24, 

6. 2, 2, 7. 4, 42. 7, 4. 51. 9, 79. 11, 11. 14, 48. 85. 16, 10. 3, 2, 2. 6, 42. 

3, 10, 19. 33. 11, 28. 13, 40. 18, 6. 20, 79. 139. 22, 14. 16. 36. 24, 7. 25, 33. 

4, 1, 4. 13. 4, 3. 10, 9. 11, 45. 17, 1. 20, 27. 21, 35. 32, 4. 37, 32. 5, 6, 68. 
8,41. 51. 2^,6. 240. er hüattä thes kindes l, 19, l, und noch 3, 14, 28. 

4, 5, 38. in themo müate then häz L. 49, so 1, 22, 26. 2, 7, 32. 8, 20. 
50. 3, 17, 9* 20, 145. 4, 7, 62. 89. 24, 15. 23. sö got gisäzza thia ztt 
1, 4, 69, und 1, 22, 9. 2, 1, 13. 3, 20, 44. 4, 7, 59. 61. 16, 7. 5, 25, 44; in 

5, 14, Tl\ johthäzouh thuruh thia /«^^^muß, nach obigem, thia pro- 
nomen sein, joh alle thie liuti 1,10,10, ferner 1,27, 7. 2,2, 9. 11,36. 
3, 7, 24. 17, 10. 4, 3, 23; streuuent thie götes man\^ 5, 56 muß mit P 
5^r handgelesen werden, joh dllo thio zifi 1, 1, 25, und 1, 9, 35. 23, 15. 5, 
6,72. 23,20; odo man thio /wM^«2, I7,22ist ^ä/ö demonstrativum, aber 
unmöglich ist zu lesen tKio iro svester zvä 4, 29, 57, sondern thio 
\ro svester zvä, s. u. s. 40 f. ; auch das einfache relativ hat nicht 
kraft genug, um hebung und Senkung auszufüllen ällo rvünna thio 
sin 5, 23, 209, ebensowenig des pleonastisch folgende demonstrativ- 
pronomen thie müater thie rüzun l, 20, 9. thoh mag man wizan 
thiujär 1, 19, 28, und 1, 21, 9. 2, 8, 42. 4, 33, 36. 

Der dativ then kommt nicht in derartiger Stellung vor, woraus 
wol kaum etwas zu schließen ist. Ebenso ergeht es dem Instru- 
mentalis thiiiy der mit einem nomen in Verbindung nicht mehr ge- 
braucht wird. Einige überstarke betonungen desselben sind oben 
angezeigt worden. Aber in Verbindung mit komparativen {thes) 
thiu mer^ min, baz tritt er stets in die Senkung, so ist also auch zu 
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betonen then ih intriati ihiu mer 4, 13, 47. Aber ausgenommen ist 
thiu halt: ni düent in thiu halt thoh in müat 5, 23, 154. ni giang 
er tKtu halt thoh tharfn (P : thiu) 5, 5, 7. wir düen tz mer thiu hält 
3, 22, 44; obgleich 2, 12, 56 thiu hält im auftakt steht. 

Zu den Wörtern, die durchgehends unfähig sind einer hebung 
ohne folgende Senkung zu genügen, gehören ferner die Präposi- 
tionen. Es ist zu lesen 

gimhtan in ewon^^ 1,3,39, so 1,16, 25. 18,28. 2,2,32. 21,21. 3,8,21. 
14,94. 16,29. 24,31. 4,1,30. 5,31. 34. 18,41. 23,3. 5,4,45. 6,56. 8,28. 13,3. 

16,28. 25,81. 87. H. 141. thaz ir mih süahtüt hl thaz 1,22,53. 2,5,3. 

12,58. 21,21. 3,17, 33. 20,186. 23, 52. 4,5,5. 13, 17.44.15, 46. 5,16,45.18,5. 
23, 170. Eine wirkliche und die einzige vorkommende ausnähme bildet 
2, 21, 11 : ther tiut se löbo hi thiu, es ist aber zu beachten, daß der, im 
gegensatz zu F in metrischen dingen sich sehr verständig zeigende 
Schreiber von P thür nach lohö einschiebt, also auch er konnte, 
wenn ihm wirklich V als vorläge diente, obigen vers nicht mit 
vier hebungen lesen, thaz thü tharagiangts mit mir 2, 7, 30, und 

2, 14, 80. 3, 4, 27. 38. 4, 10, 3. 11, 27. 16, 10. 5, 4, 64. 16,45. 23,211. H. 8. 
Einmal engil ir himile\jb,Z. Auch das durch apokope einsilbig 
gewordene fo n gehört hierher : tho sprachun sie alle fon in 4, 12, 19. 
Die personalpronomina, wenn nicht etwa des gegen- 
satzes wegen oder sonst ein rhetorischer accent auf ihnen ruht, 
sind auch unfähig, hebung und Senkung zu füllen. Es muß aber 
gleich hier bemerkt werden, daß auch bei ihnen die oben geschil- 
derte otfridische manier, unbedeutende Wörter durch rhetorische 
betonung auszuzeichnen, begegnet. Begreiflich ist freilich , daß in 

2,6,42: /öÄ fon imo iz rvanta thaz nnb iz anazälta 
die gegenüberstellung von imo und wlb ersterem den höchsten tou 
verleiht. In 1,1, 115 ff. 

thaz sie ni wesen eino thes selben ädeilo 
ni man in iro gizungi kristes lob sungi 
joh er ouh iro worto gilöböt werde hdrto 
ther sie zimo holeta zi giloubon slnen lädöta, 

Ist ther in iro lante iz alles wio ninstänte 

ist die betonung von iro in zweiter und dritter zeile auch noch er- 
klärlich, aber das folgende imo und iro verdient nach unserm ge- 
fühl diese auszeichnung nicht , ebenso wenig wie imo 5, 15, 23. ira 

12) Die Präposition in behandelt Lachmann auch so. Hildebr. z. zl. 10. 
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6, 12,87. iru 5,23, 122. iro 5, 11,15 u. a. Es darf daher nicht verwun- 
dem, daß, wie es 

5,16,6: ingegin imo quamn 

60 auch 

4, 16, 35 : jöh ingegin in quam 

und wie 

5,16,44: so war ir es biginnet ir ruidar imo ringet, so 
3, 25, 20: /(Ja wir thes biginnen thaz wtdar in ringen 

(und ähnlich 1,1,81) lautet. 

So steht in der hebung vor unmittelbar folgender hebung noch 

in 1,22,6. 2,2,8. 3,16,11. 4,12,17. 16,23. 36. 26,28. 29,42. 5,10,4. 13,8P. 

20,42; ih 5,23,239; mir 3,15,30. 5,16,36; thir 2,8,t8. 19. 23,4. 4,20,14. 

5, 2, 17. 15, 18. zweifelhaft ist 1, 5, 19. 20 ; ir 3, 18, 43 ; wir 4, 37, 1 ; uns 1, 

3,43. 2,8,17. 3,20,34. 4,25,5. 5,10,6; 5/^4,11,31; ^/a 5, 12, 95; zweifel- 
haft ist iu 3, 17, 39. 4, 13, 7, WO vielleicht P richtiger unaccentuiert 
läßt. Verkehrt ist wohl 2,4,63: in themo ferse ist iz lüt, P hat in 
themo ferse ist iz lÜt. — Aber in allen derartigen fällen bedenkt 
mindestens eine der beiden in erwägung kommenden handschriften 
das pronomen mit einem accent. Ausgenommen ist zijtn spräh er 
thö sär 4, 16, 39, aber der vergleich mit den kurz vorhergehenden 
Zeilen 36: ersHumo sar tho zin sprah, und 23: zi^in spräh thö jü- 
das desselben kapitels lehrt das richtige. Vielleicht ist daher auch 
zu le&en jümarllcho er zi^in qmt 5,20,99, obwohl es nicht nötig ist. 

Wenn jedoch das pronomen unaccentuiert bleibt, muß es bei 
folgender hebung in die Senkung treten. Seine schwache betonung 
ersieht man auch daraus , daß es sich enklitisch an das voraufge- 
hende wort anschließt: istir {=^ ist thir) 5,9,24, wir du {=wirdthü) 
1,4,66, scaltih{=^sca!tthih) 1,23,43F, und öfter thü an das vorauf- 
gehende verbum der zweiten person sich anlehnend. Auch mit ge- 
mination des schließenden konsonanten bratter etc. r^itschrift 12. 
8. 18. Man betone also 

zu ni brisfit min mir 5,16,46. waz wärt mir thdnne^,l,^2. nü 
girihtet mih thes 5,9,21, und noch 5,25,78. gisftrri zälticn wir to 

1,17,25, und 3,7,5. 26,31. 4,5,7. 31,12. 5,12,12. 23,93. 151. thio büah 

nennentuns thäz 2,14,2, und 3,6,34. 5,23,78. werthohmänno thü 

Ä«5 1,27,37, und 2, 14, 61.. 21,14. 22,33.36. 3,4,45. 11,15. 20,178.23,11. 
4,1,23. 5,34. 23,31. 28,19. 33,17. 5,1,34.38.43.2,9. 7,19.57.8,17.21. 
12,39. 19,15. 20,40. 23,112. 229. 268. SO ih erist mista thtn, sün 1,22, 
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49, wo allenfalls die pause nach thin eine hebung darauf erlaubt, 
und 3,18,28. thniierru dir drbf\jAj2ly und 2,8,17. 4,30,28. 5,22,15. 
ni brütft thih müates 1,5,17, und 1,18,44. 2,18,23. nnhtni wizüt ir 

sin 1,27,53, und 2, 12, 56. 20,13. 3,14,102. 16,23. 25. 33. 18,21. 52. 64. 
20,17. 34.22,27. 4,4,10. 10,6. 11,4«. 15,20. 16,27.36. 19,53. 5,20,101. 

ther werfe zellüch iu ein 3,17,40, und 4,26,31. gikerit er scono 1,4, 
41, und 4,30,13. 5,2, 18. vielleicht 3,17,15; 5,23,178 ist scöurvot er 
thäz zu lesen mit auflösung des ouu in ourv, wie noch öfter. *^ bi 
ihm gisceintasiu ihaz 3, U, 15. (si) 3,11,2. heizzit iz scono 1,5,46, 
und 1,8,24. 13,13. 27,44. 3,20,25. 24,75. 4,29,2. auch wohl 1,3,47. ob 
taman rämet es thar 3,1,35. 4,6,26. 18,10. 19,11. thes guates wärun 

sie bald 1,17,61, und 1,12,34. 22,8. 2,11,47. 3,15,32. 17,49. 24,62. 4, 
2,8. 7,66. 9,20. 14,13. 22,27. 28,11. 5,4,22. 23,45. H.99. 102. warün siu 
bethu 1,4,5. thoh ni bristtt in thes 2,22,11. thie hirta irhüabun 
sih sär 2, 3, 25, und 4, 34, 6. Hierher zu ziehen ist noch s}e ni brähtiin 
n«w ^ar 1,22,22, und 4,16,55, und das unbestimmte fürwort man, 
das schon bei 0. sehr abgeblaßt ist, und häufig in der Senkung 
steht, thbh firsprichit man thäz 1,15,31, und 1,17,16. 26,7. S.45. 



13) Denn verkehrt ist, was in Haupts Zeitschrift 1 1 . s. 163 anm. l be- 
hauptet wird, Otfrid reime ow und iw (mit kurzem vokale in der paenultima). 
Ebenso weMg wie 1,5,44 euu = Etv ist, 1, 11, 32 uünsgenti und 2,9,39 
uüntar unaussprechbare rvnsgenti wntar sind, und ebenso wie giuüag 5, 
23, 200 (neben giuuüag 3, 7, 37) und giuüagi 4, 3, 10 (neben giuuüagi 
2, 18, II) in giwiiag gifvuagi Sin(z\i\ösen sind, sind auch die häufigen ouu und 
mu = 0U7V und iuw anzusetzen. 3,10,7 steht auch riuuuön und 3, 10,30 
riuuul : thiuuui im reim. Ueber die mühe, die ihm das dreifache u macht, 
beklagt Otfrid sich selbst in der lateinischen dedikation (z. 62 ff.). Oft hat 
V zwiefaches u in dreifaches korrigiert, noch öfter ist es stehen geblieben, 
namentlich bei tuu, bei ouu fast stets. Diese Verlegenheit und das schwanken 
erklären sich sehr natürlich : der vokal u steht dem halbvokal m so nahe 
(und hat ihrö.^?*! der altern ausspräche wohl noch näher gestanden, als jetzt), 
die Sprachorgane gleiten so unvermerkt von einem zum andern über, daß 
dem weniger scharf beobachtenden bald das u im m (daher riuuön etc.), 
bald das w im u (daher riuön) unterzugehn schien. Nur sehr selten er- 
scheint daher die volle form iurv. Noch schlimmer war es mit outv^ denn 
hier tritt auch vor das u ein ihm auf der andern seite ebenso nahe als das 
W verwandter laut. Hier werden daher drei laute graphisch nie mehr ge- 
schieden , mit ausnähme von houuue 1, 23, 59 V. Jedenfalls erweist das 
metrum, daß, gegenüber von freuuitä etc., scouuöta etc. die erste silbe stets 
lang hat. Die spirans w kann aber nicht position machen, und macht sie 
auch sonst nicht. — Man vgl. dagegen Kelle, Zeitschrift 12. s. 11 unds. 16 f. 
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wohl zu trennen natürlich von dem vollgewichtigen Substantiv : man 
ärmer thehein 3,3,25. 

Auch dem einsilbigen demonstrativum thiz in abgeschwächter 
bedeutung kommt diese betonung zu: er fjiheitii thiz lant 1,8,27, 
so 4,12,37. 20,25. 24,7. 

Die formen mm thm sfn des Possessivpronomens sind 
bei 0. wohl fähig hebung und Senkung zu füllen, es heißt 2, 8, 13: 
ih scal thir sägen, mm kind. 1,6, 14: ühar thin hbuhtt (P: übarthin 
hduhit) ; auf erster hebung ohne folgende Senkung steht min sün 
güater 1,22,46. niin hrediga thin nist 2, 13,23. Am häufigsten steht 
das fürwort seinem substantivum nach, selbst dann zieht es einige 
male den accent an sich: wola drühün ?nin 1,2, l. thiz ist Hub Uind 
nun 1, 9, 16. säge mir nfl friunt min 2, 8, 45, so auch friunt min (P: 
friunt nä^i) 2, 12,37. 7nuat min (P : müat) 3,20, 149 und 5,19,8. ni lüz 
thtr in müat thin H. 51, während es daselbst zeile 123 heißt läz 
tUir in müat thm. In der formelhaften wendung in wUr mm hat 
fast stets mm allein den accent 1,8,3. 27,34. 2,8,1. 9,^88. 3,9,17. 18,38. 
61. 20, 127 (in wür min), 155 (P: in war mm), 22, 24. 23, 23. 4, 20, 39 
(F : in war ?nm). 24,27. 33,10. 5,2,18. 4,64. 7,3. 14,26.20,31. 25,15. 
H.99 (in war mm). Aber in mm war 1, 9, 17. 27,34. 4,29,28. Diese 
betonungsweise und das schwanken zeigen , daß das possessivum, 
entgegen unserer weise, ein starkes gewicht hatte, das 3em seines 
nomens fast ebenbürtig ist. In die Senkung tritt es höchst selten, 
schwerfällig ist sm sün sm fäter wärt 1, 3, 16. Wenn ihm dagegen 
noch der artikel voraufgeht, pflegt es an diesen die hebung abzu- 
treten niazan müazi thaz sm müat L. 93, und so öfter. Diese fälle 
(wie einige andere 1, 2, 17. 2, 7, 58. etc.) kann man auch als einen 
durch das streben nach abwechseln von hebung und Senkung her- 
vorgerufenen widerstreit der versbetonung mit der Satzbetonung 
betrachten, denn es findet sich auch ni hithärf thiu an füara (P: 
fuara) 2,4,68. unz thiu si^i guaü 3, 13, 5S. ähnlich 3, 21, 30. und so 
auch wohl spräh thiu sin müater 1,6,5 und sonst. 

Nach allem obigen ist daher die wahrscheinlichere betonung 
1,17,18: mti ouh zeichan sm scönäz 
1,5,70: sl quad, si würi sm thiu 
4, 13,28: drühtm min lioho (P: druhtm min Uoho) 
und gewiß wol 

4, 33, 17 : drühtm mm, drühtm mn. 
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Von Partikeln, die sicher nicht ahne folgende Senkung in 
der hebung stehen können, ist noch zu nennen joh: erdun joh 
himiles 1,5,24, und 1,11,16. 16,19. 27,8. 3,10,22. 4,1,36. 5, 23, 198. 199. 
217. Verkehrt ist jünger joh älter 1,11,9, wo F joh hat. In diesem 
kapitel ist die accentuation in V überhaupt gestöi*t, wie auch in dem 
ebenfalls hierher gehörigen verse 7 : thaz si göimnän joh mb. 
Ferner thiarna so scöm 1,5, 15, und 1,5, 61. 2,1,13. 3,42. 5,2. 6,50. 
7,58. 3,2,11. 13,31. 16,1. 4,20,10. 5,8,3. 4,4,61 stand in V zuerst ther 
unsih dritit so fr am , Mar ist dann nach dritit übergeschrieben. 

Einzelne partikeln, wie io 2,1,39. 3,54. 3,17,66. 4,17,28, thür 2, 
14,9, nü 3,14,31, thö 5,8,56, sind unter umständen auch hierher zu 
ziehen, wie doch auch 3, 14, l zweifellos zu lesen ist wio manag 
wüntar ist sin. Doch läßt sich hier nichts so bestimmt aufstellen, 
wie bei den oben charakterisierten Wortklassen. 

Von letztern muß aber als erwiesen gelten, daß sie nicht ohne 
folgende Senkung vor einer höher betonten hebung stehen können. 
Man könnte noch einwerfen, daß ftllle wo zwei schwach betonte 
Wörter zusammenkommen, wie joh tst gildubt thn mir u. ä. fälsch- 
lich hierher gezogen seien, aber einestheils ist mir als objekt und 
durch die nachdrückliche Stellung am Schlüsse als träger des reims 
in der that höher betont, anderntheils werden nur die so in zweiter 
stelle stehenden Wörter accentuiert. Dann aber wird auch die 
zusammenrückung zweier ungewichtiger Wörter auf zwei hebungen 
ohne zwischenstehende Senkung durchaus vermieden, es bricht hier 
das streben nach abwechseln von hebung und Senkung durch, von 
dem noch die rede sein soll. 

Unsicher ist die betonung in fällen wie thie brüstt sie in dug- 
tun 1, *J0, 11. inbüachon thü iz lesan mäht 4, 6, 2. ziu sciilun frän- 
kon so ih quäd 1, 1, 57. joh nürtun sie inliuhte l, 12, 4, wo man 
entweder mit hiatus lesen kann s\e \ in thÜ I iz etc., oder mit syna- 
löphe, in welchem letztern falle die hebung dann ebenfalls auf die 
tieftonige silbe rücken muß : brüstt sie^ in büachon thu^iz etc. , nicht 
anders als fon döthe ni^irfvünti 2, 6, 8, da sie^in thu^iz und anderes 
eben so wenig einer hebung und Senkung genügen können, wie die 
einzelnen sie in thü u. s. w. Sicher angezeigt ist diese betonung in 
thaz er es härtb sinsäz 4, 21, 3. So ist wolklingender auch wol 
thiu iamer sia^irbilide 2, 3, 10 etc. Doch ist die synalöphe nicht 
notwendig, denn umgekehrt fordern, nach dem aufgestellten beto- 

Hügel, Otfrid. 2 
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Bungsgesetze, den hiatus thaz häbes ihü\ir/üntän 5,7,60. in dbuh 
sie I it kertun 3, 24, 74. nnnan fdter so ik scdl 3, 18, 17 und sonst ; 
Wer in dbuh stez kertun etc. zu lesen wäre fehlerhaft. Auch 
zwingt die schriftliche Überlieferung nie dazu. Man erhält so 
hierin eine nicht zu verachtende handhabe mehr bei der Un- 
tersuchung der schwierigen frage, wie sich die kunst der 
synalöphe und die freiheit des hiatus gegen einander ab- 
gränzen. 

Die sogenannte silbenverschleifung. 

Wirhaben gesehen, daß schwach betonte Wörter vor höher'be- 
tonten nicht gehoben werden können. Folgt daher unmittelbar auf 
sie ein wort, das wegen seines gewichtes nicht in die Senkung treten 
kann, so werden sie selbst in dieselbe gedrängt; ein zweisilbigeft 
wort, das ihnen in diesem falle voraufgeht, muß daher, wie in den 
obigen beispielen, die paenultima lang haben. Ist die paenultima 
aber kurz, so tritt die sogenannte verschleifung ein, ein Vorgang, 
der, wie mir scheint, erst in diesem zusammenhange begründet und 
erklärt wird. 

Die von Lachmann aufgebrachte bezeichnung verschleifung 
(auch verschlingung) ist mehr nur die ziemlich willkürliche benennung 
einer wiederkehrenden die allgemeine regelder einsilbigen Senkung 
verletzenden erscheinung, als sie deren erklärung enthält. Wie denkt 
man sich zwei mit einander verschleifte silben gesprochen, daß sie 
als einsilbig gelten können? denn auf die lebendige spräche kommt 
es doch an, nicht darauf, wie sich die Sache auf dem papiere oder 
pergamente ausnimmt. Allerdings können zwei durch einen konso- 
nanten geschiedenen silben in eine verschleift werden, so wird theih 
theist iheiz aus dem demonstrativen pronomen, weih weist aus waz 
mit folgendem ih ist iz, so wird ziu aus zi wiu, zes zeru zemo zen 
aus zi thes zi theru zi themo zi thm, quts qutt qulst aus quidis 
quidit quidist. Aber dies sind einzelne bestimmte kontraktionen, 
die theils immer, theils meistens graphisch angegeben sind und 
sich sicher schon in gewöhnlicher rede vorfanden. Anders ist 
es mit den silbenverschleifungen , um die es sich hier handelt, 
die nach Lachmanns eigenem aussprachen* eine dem urtheil der 
dichter allein zuzuschreibende kunst sind. Lachmann setzt unter 

14) U. ahd. bet a. v. s. 236. 
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die zweite der zu verschleifenden silben einen punkt, und wenn 
sie lang ist, gibt er ihr meist das längezeichen nicht. Nun 
braucht 0. auch häufig punkte unter der linie, aber nur, wie 
überhaupt in handschriften üblich,* um die vollständige tilgung 
eines oder mehrerer bnchstaben zu bewirken (1, 4, 5. 7, 10. 12, 15. 
2, 8, 34 etc. in V). Denn so sind die elisionspunkte beim Zu- 
sammenstoß von zwei vokalen ebenfalls aufzufassen, und so die 
punkte unter imo 1, 3, 50 und 1, 5, 55 um die einsilbige form mOy 
unter inan 4, 8, 19. 23, 17 um nan herzustellen. Um aber die in 
rede stehende verschleifung anzuzeigen, gebraucht 0. nie punkte 
(ausgenommen zwei oder drei bestimmte fälle, die eben deswegen und 
aus andern gründen anders aufzufassen sind, und von denen weiter 
unten die rede sein wird). Was unter diesen umständen der von 
Lachmann gesetzte punkt bedeuten soll, habe ich mir nicht klar 
machen können, denn die ausspräche habta für habeta, sulchan 
für suiichan, sagn thir für sagen thir, ist, abgesehen davon, daß 
sie in den handschriften nicht angedeutet ist, überhaupt für das 
neunte Jahrhundert niclit denkbar. Vielmehr bleiben hdbeta suU- 
chan sagin thir stets je drei silben. Die erklärung des Vorgangs, 
daß sie nur eine hebung nebst Senkung füllen, ist aus dem oben er- 
wiesenen betonungsgesetze zu holen. Die tieftonige dritte silbe von 
habeta oder habetos ist vor folgender hochtoniger hebung, da letz- 
tere größeres gewicht und höhere betonung hat, nicht geeignet, 
hebung und Senkung zn füllen, ihre allgemeine hebungs^igkeit 
kommt wegen der folgenden stärkeren hebung nicht zurgeltung, ihr 
ton, der sich zwar über den der voraufgehenden silbe erhebt, wird 
durch den hohem und starkem der folgenden übertönt und fällt daher 
nicht genugsam ins ohr, um einer hebung, ohne folgende Senkung, 
zu genügen. Diese anschauung darf nicht überraschen, denn im 
gründe hat sie bei einem analogen falle stets gegolten. Nichts an- 
ders ist es nämlich, wenn in druhtin die zweite im allgemeinen wol 
hebungsföhige, und auch in der tliat, wenn eine minder betonte 
folgt {dHihün girveltig), in der hebung stehende silbe, doch in die 
Senkung fallen muß, wenn sie einem hochtone vorhergeht drühün 
weltit. Dies erweist die von Lachmann außer acht gelassene not- 
wendigkeit, eine jede hebung an der folgenden silbe zu messen, 
während die voraufgehende gleichgültig ist. Denn es mag vorauf- 
gehen, was will, eine jede an sich hebungsföhige silbe steht wirk- 

2* 
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lieh auf der hebiing nur wenn die folgende es ihr erlaubt. Die 
kehrseite des aufgestellten grundsatzes, daß keine silbe vor einer 
höher betonten gehoben sein darf, ist aber: vor einer minder be- 
tonten muß sie gehoben sein. 

Die von Lachmann verschleifung genannte erscheinung stellt 
sich also nicht als eine willkürlich von dem dichter geübte kunst, 
sondern als eine durch logische und musikalische gesetze der sprä- 
che hervorgerufene notwendigkeit heraus , die allerdings ein dich- 
ter, dem es anstößig dünkte (und bei dem Verfasser des Ludwigs- 
liedes scheint dies der fall zu sein), durch absichtliche Vermeidung 
einer derartigen Stellung der worte zu einander künstlich um- 
gehen konnte. Die notwendigkeit des Vorganges zeigt recht deut- 
lich, wenn es z. b. heißt gibit girvelih mdnnb. Die erste hebung 
ruht auf gij die zweite silbe bit ist nach dem gesetz vom nebenton 
hebungsunfähig, ebenso die dritte silbe gi vor welih ; es muß hier 
also eine hebung auf drei silben ausreichen, oder anders ausge- 
drückt : es entfallen drei silben auf einen takt. Die vertheilung der- 
selben auf hebung und Senkung ist weder so zu denken, daß die 
beiden ersten als hebung der dritten als Senkung, noch so, daß die 
beiden letzten als Senkung der ersten als hebung gleich gegenüber- 
stehen, sondern die drei silben theilen sich nach art der triolen 
gleichmäßig in den takt, wobei allerdings der gute takttheil, 
d. h. die hebung doch immer nur auf die erste silbe fallen kann, so 
daß damit gewissermaßen das princip von der einsilbigkeit der 
Senkung durchlöchert ist. Aber man muß durchaus festhalten, 
daß hier das verhältniß zwischen hebung und Senkung ein ande- 
res als sonst ist, und dann : warum überhaupt den grundsatz von 
der Senkung, die entweder einsilbig sein müsse, oder fehlen könne, 
aufstellen ? Daß die hebungen die hauptsache sind, erkennt man 
ja an. Man charakterisiere den Otfridischen vers also einfach da- 
hin : eine abgeschlossene wortreihe, in der nach den betonungsge- 
setzen der spräche vier silben durch höhere betonung sich fühlbar 
über die übrigen erheben, und die mit einer solchen silbe schließt, 
ist ein vers. Dafür, daß mit ausnähme des obigen falles nicht 
zwei unbetonte silben zusammentreten, sorgt das betonungsgesetz 
der spräche, das keine zwei zusammenhängenden silben eines Wor- 
tes ohne tonabstufung läßt. Ein hinzutretendes zweites moment, 
das schon bei 0. sichtbar sich geltend machende streben, hebung 
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und Senkung alternieren zu lassen, das namentlich bei ungewichti- 
geren hebungsfähigen Wörtern zur regel wird, modificiert freilich 
das aufgestellte versschema in etwas. 

Auf dem angedeuteten wege sind die verschiedenen arten der 
bisher unter dem namen verschleifung begriffenen erscheinung er- 
klärbar. 

Dreisilbige Wörter mit kurzer erster silbe können so mit nur 
einer hebung erscheinen. Irgend eine beschränkung ist nicht er- 
sichtlich. Es finden sich zehini manag az ubile farames lohdta 
zwelifto welihes furiston suUchd forahtün 7vinistrwi, 

Auch ursprünglich viersilbige formen mit kurzem anlaut er- 
scheinen notwendig mit nur einer hebung, wenn sie durch elision 
eines auslautenden vokals vor anlautendem dreisilbig werden, da 
dann die tieftonige dritte silbe eben so wenig fähig ist, hebung und 
Senkung zu füllen: in managemo ägafeize 1, 1, l. Joh managoro 
dngüstz 5, 19, 24. Joh wilit sülihero lagifih 5, 25, 65. giwalt 7Ü hä- 
betistu itbar mih 4, 23, 41. 

Ebenso gut, wie eine hochtonige, muß unter umständen eine 
kurze tieftonige hebung auf drei silben ausreichen : fon welicheru 
glbürti 2, 4, 23. welichera gibürfi 4, 23, 32. Ob in flühtigero githän- 
ko 3, 26, 46. änderemo thaz ifb nam 5, 21, 14 das nämliche eintrete, 
muß bei der Untersuchung über die läge des nebentons in mehr- 
silbigen Wörtern entschieden werden; dort wird auch zu handeln 
sein über die etwaige, an sich richtige, betonung : unz themo fiar- 
zegusten järe H. 90. zi eigenemo länte l, 11, 2<). sih rvüntbrotun 
härtb 2j 14, 82. in finster emo^iz scinit 2, i, 47, und darüber, ob, 
tvuntoroto sih tho härtb 1, 15, 21 (mit schwebender betonung über 
den beiden ersten silben und erstem dreisilbigem takte), ther ande- 

remo nlmit smaz hüs 5, 21, 8 zu betonen sei, oder tvuntoroto sih 
thd hartb (mit schwebender betonung über den drei ersten silben 
und erstem zweisilbigem takte), wie Lachmann z.Iw. 1118 will. End- 
lich wird von der frage nach dem nebenton auch abhängen die be- 
tonung der dreisilbigen in fällen wie wäzares gihdlött, thie jün- 
gbron then^meistar. 

Aus der über die sogenannte verschleifung entwickelten theo- 
rie folgt auch, wie schon oben gezeigt ist, die notwendigkeit des 
dreisilbigen taktes in gibit girvellh manno, ther küning biginnit 
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scSuwon, sümi firnamun iz in thaz, thes gomo theheiner mache 
u. 8. w. Diese notwendigkeit folgt in gleicher weise, wenn es heißt 
thoh fmdu ih melo thärinne 3, 7, "n.joh sehe thärdna in tvära 
Zj 16, 17. So tritt auch der regel gemäß in fremden namen, die in 
undeutßcher weise den hochton auf der zweiten silbe haben, die 
erste als unfähig für die hebung in die Senkung nach zweisilbigem 
Worte mit kurzer paenultima : thera damdes slahtu L. 56. /w«r er 
thüruh samdrjam 2,14, 5. so quementromäni ouh übarthäz 3,25,15. 
Vielleicht ist daher auch mit Vernachlässigung des elisionspunktes 
in V zu lesen tho erstarp ther kuning heröd, obwol der hiatus 
Übel ist. Die Vorsilben, die noch schwankend bald den hochton 
haben, bald nicht, gebraucht 0. in dieser weise nicht. 

Die einsilbigen Wörter, die für hebung und Senkung nicht ge- 
nügen, erscheinen vor folgendem hochton so nun gleichfalls als 
dritte taktsilbe, nicht bloß gibu zi drinkanne, sondern auch gebent 
thir fürdir fristif und so natürlich die vokalisch anlautenden Wör- 
ter auch nach dreisilbigen mit kurzer antepaenultima, wenn sie durch 
synalöphe (apokope) zweisilbig werden : säget in ouh zi wareij 7, 27. 
theru müater sägeta er ouh tho thäz 2, 3, 32. thie winistre er ouh 
thär grüazit 5, 20, 95 u. s. w. Es ist nicht unwichtig die Wörter, 
die auf diese weise ihre Unfähigkeit dokumentieren, hebung und 
Senkung zu füllen, kennen zu lernen. Ich stelle sie daher hier zu- 
sammen. Von den vokalisch kurz auslautenden kann man füglich 
absehen, da von ihnen noch niemand das gegentheil behauptet hat. 

Es tritt in die seakung ther nach inan 2, 4, 104. wilit 2, 14,72. 
imo 3, 8, 39. oba 3, 18, 13. 4, 7, 55. wenan 3, 21, 2. bifalah 4, 32, 8. 
quimit 5, 20, 5. thiu nach avur 3, 16, 27. oba 3, 20, 4. thaz nach 
thuruh 1, 12, 18. 2, 4, 30. 12, 90. 3, 8, 26. 25, 21. 5, 7, 58. furi 1, 14, 23. 

avur 1, 28, 13. ubar 3, 8, 8. 5, 17, 29. firdragan 3, 18, 65. imo 3,25, 14. 
nement 3, 25, 15. iru 4, 2, 16. thana 4,] 17, 6. gisihit 5, 11, 30. ferit 
5, 22, 3. habet 5, 23, 39. /ä^^ nach inan 3, 4, 48. thuruh 3, 25, 27. 
5, 4, l. 11, 20. ingegin 5, 4, 18. then nach thuruh 1, 27, 61. 3, 15, 1. 

26, 34. 4, 7, 34. 19, 47. 5, 25, 48. 63. ubar 2, 6, 74. betdt 2, 14, 63. sehet 

2, 14, 87. avur 3, 8, 37. habes 3, 16, 29. nemet 4, 10, 13. dribi 4, 7, 58. 
thia nach thuruh 2, 14, 119. 3, 3, 20 (? ). 8, 25. 4, 7, 37. thie nach 
themo 1, 3, 10. dagä l, I4, 18. thuruh 2, 7, 70. 4, 7, 33. wola 4, 27, 22. 
thio nach ^ÄwrwÄ 3, 17,62.4,32,7.5,4,11.8.42. Äfa^e/4,4,12.7,38. neme 
4, 14, 6. thiu nach sculun 1, 24, 13. thuruh 3, 22, 39. thennsLahfora 
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3, 7, 5. oba 5, 17, 38. zm nach thara 5, 10, 2. ih nach sag^ 1, 18, 26, 

23, 63. 2, 24, 4. 3, 7, 41. 9, 6. 21, 9. 23, 54. 24, 66. 4, 35, 14. 5, 25, 22. L,. 

44. 62. H.26. 99. fjtquijmit 2, 22, 30. heiota 4, 13, 17. mir nach quetne 
5, 4, 2. hirut 5, 17, 11. wer nach mugun 1, 18, 11. 3, 6, 17. 7, 69. 25, 7. 

4, 9, 5. 33. 6, 9, 20. 18, 14. hirun 1, 18, 21. 4, 15, 16. SCUlun L. 30. 

2, 3, 56.5,2,1. /Aar« 2, 21,30. 5, 8, U. sagen 3,20,89 (?). rvara 3,21,31. 
oba H. 131. 4, 26, 24. heim 4, 36, 5. ww^nach iigit 1, 18,17. ihü nach 

ö&a 1, 27, 29. 2, 4, 39. 55. 14, 23. 18, 19. 3, 20, 139. 4, 19, 49. 31, 3. ha- 

bis 2, 7, 70. 4, 11, 31. wara 4, 15, 17. habe 5, 15, 7. thara 5, 15, 40. 
22, 13. zeit E.2b{?).thir nach ^a^ew l, 3, 9. 9, 37. 17, 67. 18, 44. 

19,25. 20,22. 24,20. 2,2,11. 15. 12,15. 3,8,32. 4, 23, 41. 5,19,62. 20,16. H. 

130. 133. quimit 1, 18, 42. gebent 3, 7, 84. oba 4, 23, 42. geben 5, 10, 7. 
thih nach themo 2, 22, 25. firmonet 3, 17, 55. wemo 3, 18, 35. tvenan 

3, 18, 36. er nach thanana 1, 19, 22. Jerw^ 2, 16, 1. ^cw/w^ 2, 23, 8. 

5, 4, 59. tu nach sagen 1, 27, 28. 2, 16, 3. 22, SO. 3, 20, 59. er nach sa- 
geta 2, 3, 32. 6, 5. 4, 7, 63. woraht 2, 10, 4. 3, 20, 23. thanana 2, 13, 19. 

3, 24. 90. 5, 17, 14. sihit 2, 13, 24. habet 3, 3, 3. 4, 6, 9. 5, 19, 1. kornta 
3, 6, 19. wanana 3, 16, 60. frervita 3, 18, 51. bilide 4, 6, 5. manota 

4, 6, 41. rverit 4, 17, 11. zelit 4,28, 2A.gihögat 5, Sj2b,gagant 5,13, 29. 
«^me^/re 5,20,95. cÄoro/a H.113. ^ew nach ö&a 8.6. fz nach haben!, 
18,28. 5a^en2,l3,6. ^w/weeY 3,7,80. 5,12,78. habeta 3,24,93. nan nach 
avur 2,14,38. sculun 4,26,22. sia nach wa»im5,8,29. 5i> (5^) nach 
nimit 3, 22, 27. oba 4, 3, 13. 5, 16, 31. sehent 4, 7, 39. nement 5, 6, 45. 
zugun 5, 13, 17. in nach thanana 2, 6, 18. saget 4, 7, 27. 5, 7, 66. gifrewet 

4, 7, 80. Äafee^ 4, 15,55. 5, 23,48.^/&eY 4, li), 7.5 2Änachzww^ww 5,23,46. 
man nach ö<^o 2, 17, 22 (?). ö&a 3, 26, 15.4,4,75. pligit 5,19,39. im 

5, 25, 18. saget 4,26,19. thm (posses.) nach thuruh 3, 10, 32. 4,11,23 
ist nicht sicher. Aber gewiß sina 4, 23, 10: ir sehet sinq ünerä; 
daher wol auch 3, 25, 28: thuruh sino^eind döfz. in (praep.) nach 
habet 2, 13, 9. quedet 2, 14, 103. nemen 3, 3, 16. haben 3, 15, 29. da- 
ran 4, 7, 10. avur b, 1, 35. habent 5, 20, 115. mitn3Lchsculut 2,16,22. 
odo 3, 16, 26. thara Ay 16, f^.gihugi 4,31, 19. /mach ^Äanana 1,19,22. 
/o w nach faret 5, 20, 100. irdriban 5, 21, 8. ä wa (vor folgendem 
vokal) nach wedar 5, 12, 75. 

Einmal joh nach ^a^e^ H. 168. io nach 5cz^/w^ 2,16,23. ^ÄoA 
nach thara 3, 3, 10. sür nach gihugit 3, 1, 36. n m nach Äera 4, 6, 25. 
Die formen des htilfsverbs: /^^ nach therer 2, 3, 39. furist 3, 24, 57. 
frewida 4, 12, 2. sint nach ^/z^/eV 2, 21, 44. gigeban 5, 16, 20. «^a^ 
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liach iro 5,13,17. si nach themo 5,25,93 und zweifelhaft 1, 11, 9. Die 
konjunktion thaz nach nalas 2, 12, 13. deia 3, 1, 13. 

Selbst die demonstrativ a, die, wie wir oben gesehen haben, 
allerdings auch sonst in die Senkung treten, finden sich ein paar 
mal so, kaum auffällig 1, 12, 13 : nimvi bor an habet thiz länt, aber 
5,21,11; bba ther brinnit thüruh not ther hd/tes man ni wlsot 
4,19,48: bisvöran thüruh thes förahta ther alla rvörolt worahta. 

Auch das eingeworfene quad, das auch sonst in die Senkung 
tritt und an ein folgendes er, offenbar dem abwechseln von hebung 
und Senkung zu lieb, häufig seinen eigentlich höhern logischen ton 
im verse abgibt (2,11,33. 14,61 etc.), wird so gebraucht 

2, 13, 5 : ih gihu^ quad er, in luih 
2, 1 1, 47 : hold, quad er, sUr zi erist. 

Ob in thu unsih ni heles wiht thes 3, 17, 20 wiht vor thes in 
der Senkung stehe, ist bei der unentschiedenheit der lesart {uns 
oder unsih) und der Unsicherheit der betonun'g unsih am versanfang, 
nicht zu entscheiden. Unmöglich ist es nicht, aber nicht wahr- 
scheinlich nach 2, 14, 49 : wiht gömmannes sar. 

Im ganzen sind die hier verzeichneten Wörter die nämlichen, 
wie die s. 12—17 aufgeführten. Das hauptkontingent stellen die ein- 
silbigen formen des artikels und des Personalpronomens. Daß ein- 
zelne formen oder Wörter hier fehlen, andere mehr sind als dort, 
kann als zufällig nicht verwundern, die zweite liste ergänzt und 
bestätigt so die erste; denn das hat sie vor ihr voraus, daß bei ihr 
die Stellung der betreffenden Wörter in der Senkung ganz sicher ist. 
Wir werden nun um so gewisser auch lesen, wie schon vorge- 
schlagen wurde,' wio manag wüntar ist sin. Man wird nun auch 
die betonung wenigstens für möglich halten ni rvildu sprechän^ 
quad er, zi mir 4, 23, 35. 

Wenn zwei schwache Wörter durch synalöphe (elision) eins 
werden, so gibt ihnen das eben so wenig kraft hebung und Senkung 
auszufüllen, sie treten dann auch in die Senkung 5, 20, 46 : 7ii mügun 
siez thar giweizen, 2, 20, 14: ih sägen iu in älawara. So noch 
tu in 2, 18, 5. thu in (praep.) 2, 20, 9. thu iz 3,7,79. 8,33. thu es 
4,28,20. H.49. siiz 3,1,37. SO er 3, 20, 24. 5, 8, 31. 43. Wir waren 
also oben berechtigt auch thie brüstz sie in öugtun wenigstens für 
wahrscheinlich zu halten. 

Noch auf andere weise entsteht durch synalöphe dreisilbiger 
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takt aus vier silben. Denn hierher möchte ich auch rechnen , daß 
es ein paar mal heißt 

2,12,84: thaz themo ist giwtsso irdeitit 

4,33,28: mit speru er tharzüa gutta 
denn themo wächst durch synalöphe vollständig zu einem worte 
mit dem folgenden ist zusammen , so daß für die so entstehenden 
beiden silben dieselbe regel des nebenaccentes gelten muß, wie 
für einfache Wörter, maxist also nach der voraufgehenden kürze un- 
betont bleiben und notwendig der Senkung zufallen muß , der die 
Vorsilbe gi sich auch nicht entziehen kann. So erklärt sich der 
Vorgang natürlich und ist ganz analog den oben verzeichneten 
fällen. Wie man aber mit der silbenverschleifung hier auskommen 
will, ist nicht abzusehen. Schweben lassen kann man den ton nicht 
über themo ^ist aus denselben physischen Ursachen, die zwingen 
mo^ist unbetont und ungehoben zu lassen. Der ton kann nur 
schweben über zwei an sich hebungsfähigen silben. Man müßte 

also, um es zu ermöglichen, mit hiatus lesen thaz themo \ ist gi- 
nhsso irdeitit, was sicher übel wäre. ^^ Beweisende beispiele in 
der mitte des verses für die vorgeschlagene betonung begegnen 
nicht. Vielleicht ist sie ein paar mal am beginn anzunehmen nach 
oba ob (da ob vor konsonanten noch nicht vorkommt): bba in 
thio minnU sint nü heiz 2, 19, 25. joh ob iz zi thiu rvurti 3, 14, 22. 
wanta ob er gilöubti übaräl 3, 2, 13, denn streng genommen ist der 
logische ton von oba ob höher als der des folgenden pronomens, 
obwol es hier nicht so genau genommen wird. Ungewiß ist daher 



15) Daß wirklich durch synalöphe (elisioii) zwei Wörter, wie ich es aus- 
gedrückt habe, in eins wachsen und für sie daher die regel vom nebenton 
gelten muß, ergibt sich eines theils aus der Schreibweise sih = so ih , in 
nichts Terschieden vom reflexiven pronoraen, 4, 2, 32. thih = thie ih 4, 1 1, 47. 
mes = (i)mo es 3, 25, 11. sierhuggent 5, 23, 47. wolast 5, 22, 16 und 
vieles andere , anderntheils daraus , daß ein vokalisch auslautendes zweisil- 
biges wort mit kurzer erster silbe vor vokalisch anlautendem hochton fast 
vermieden wird, wenn es sich aber so findet, ist synalöphe nie angedeutet, 
80 daß mit hiatus zu lesen ist thiu Brist thdra\in thia bürg 2, 14, 118. 
thaz sie thära äl thaz jär 5, 23, 169. hiar stätitent sume üntar iu 3, 
13, 39. imo ein gizäml 3,15,18. giang äfter imo in then ;2;tfn 5, 6, 28. 
thäz sJ gäro tr firliaz 5, 8, 34. öugfun sie imo innan the's 4, 1, 2. 
so er deta äfter thiu 3, 1, 24. 
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auch^ ob etwa in noch weiterer ausdehnung mit zweifacher synalöphe 
zu lesen sei thära^imo^ist müatnnllb 2, 12, 41, was an sich sehr > 
wol möglich ist. 

Höchst beachtenswert ist, daß vollgewichtige einsil- 
bige Wörter nie die dritte silbe eines taktes aus- 
machen. Allerdings treten sie überhaupt selten in die Senkung, 
doch können sie, wenn sie von höher betonten Wörtern umgeben 
sind, in dieselbe hinabgedrückt werden, wie ther rvint thaz seif 
fuar jägonti 3, 8, 13. krist giang föma, sos iz zäm 4, 16, 35. 
then Hut spuan ürheizes 4,24,8. in thriu deil ana zvival l, 3,23. 
^ö sint thie biiah a l theses fol H. 126. ih zell afur thänana 2, 18, 13 
und anderes mehr. Es heißt also wol thar krist lag äöter einb 
5, 7, 15, aber nicht in der folgenden zeile thar ther Itchämo lag er, 
eher noch thar ther lichamb lag er, aber am besten mit zweisilbi- 
gem auftakt thär ther ifchämo lag er. Wenn bei drei auf hebung 
und Senkung gebrauchten silben die erklärung wirklich darin zu 
suchen wäre, daß die beiden ersten durch silbenverschleifung in 
ihrem werte gleich einer einsilbigen hebung würden, so könnte 
ein auf zwei solche stark betonte silben folgendes gewichtiges wort 
ebenso gut in die Senkung kommen, wie nach einsilbiger hebung in 
den angeführten fällen ; es heißt aber selbst nü scephe er imo hiar 
hröt 2, 4, 33. Falsch ist daher mit hiatus zu lesen er filu frua I m 
thaz hUs quam 3, 17, 3. Auffällig wäre die betonung odo man thio 
mehti Zellen iu zi krefii 2, 17, 22 ; man hat als unbestinuntes pro- 
nomeu zwar wenig gewicht mehr, wie wir sahen, aber hier bewahrt 
ihm der pluralische gebrauch seine eigentliche bedeutung. Es wird 
in man thio widerstreit der logischen betonung mit der versbeto- 
nung anzunehmen sein, die handschriften pflegen dann meist, wie 
hier, den logischen accent zu bezeichnen. 

Eine beschränkende regel in betreff des vor aufgehenden 
zweisilbigen Wortes ist nicht ersichtlich, da ja die beschaffenheit 
dieses wertes Cabgesehen natürlich von der kurzen paenultima) nichts 
zu thun hat mit der verschleifung genannten erscheinung. Wenn 
Lachmann daher beiläufig bemerkt, daß 0. zwar in worolti die 
beiden -ersten silben verschleife , aber nicht die zweisilbige form 
worolt so gebrauche, so ist dies als faktum zwar anzuerkennen, 
aber eine regel ist daraus nicht abzuleiten, da ebenso gut wie ge- 
bent thir woraht er auch worolt thir etc. denkbar ist; daß es 
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nicht vorkommt^ darf nicht dazu verleiten; die möglichkeit über- 
haupt in frage zu stellen, denn wer wird von vorn herein erwarten, 
daß 0. auch nur die von ihm öfter verwendeten zweisilbigen mit 
kurzer paenultimasämmtlich einmal wenigstens in der angegebenen 
weise brauchen werde? Einem ahd. bruchstücke in versen, das 
jetzt mit dem anspruche auftauchte, von Otfrid zu sein, möchte ich 
darauf hin, daß einmal worolt die beiden ersten silben eines drei- 
gilbigen taktes bildet, die echtheit nicht absprechen. 

Der Vollständigkeit wegen will ich noch hinzufügen, daß Ot- 
frid auch im dritten takte dreisilbigkeit nicht scheut: fort theru 
minnu manag az er H. 144. ziu scal tu Ion sin thanana güat% 19,26. 
quedet ir ouh jüdeon nü 2, 14, 59. Joh er iz häbeta fiiri nirviht 2, 
9, 43. yiiurvi bbran habet thiz länt 1, 12, 13. zi sthemo fdter, tha- 
nana er quam 5, 17, 14. drühtin, qudd er, bba thü iz bist 3, 8, 33. 
mit hiatus ni bm ih ther, ih sägen tu ein 1, 27, 28, und anderes 
mehr, namentlich oft sägen thir ein, sägen thir thäz. 

Auch zwei dreisilbige takte hintereinander finden sich: nü 
hdbes thü thuruh thie böuma 2, 7, 70. ir scülut mit süUchen öugon 
2, 16, 22. werit er man giwisso 4, 17, U. m biquhnit ih sägen tu 
ihäz 2, 22, 30 und öfter. Den ersten und dritten takt, oder alle drei 
zugleich, habe ich nicht dreisilbig gefunden. 



Verschleifung auf der Senkung. 

Es ist klar, daß nach der hier entwickelten theorie von dem, 
was bei 0. verschleifung genannt wird, und von dem Otfridischen 
verse überhaupt, die sogenannte verschleifung in der Senkung, d. h. 
zwei ungehobene silben nach langsilbiger hebung oder nach zwei 
ßilben deren erste kurz und gehoben ist, nicht statthaben kann. 
Denn in jungoro mannogilih festa gilouba macht sich die zweite 
eilbe, in managenio die dritte mit ihrem höhern tone über die 
folgende schwächere im verse als hebung geltend jüngoro manno- 
gilih festa gilouba mänagemo, und ebenso verlangt in züh inan 
zügun inan die hochtonige erste silbe von inan vor der zweiten 
minder betonten ihre hebung züh man zügun man. 

Otfrids Versbau bestätigt diese a priori erschlossene regel. 
Zunächst gebraucht er nicht zweisilbige Wörter, deren 
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erste silbe kurz ist, auf der Senkung, dem doch, wenn durch 
die sogenannte verscLleifung einsilbigkeit erzielt würde, nichts ent- 
gegenstände. In 2, 16, 34 : iu qvimit sälida thiu rrier accentuiert 
V nach dem rhetorischen satzton, wie meistens beim widerstreit 
desselben und des logischen tones mit dem metrischen iktus am be- 
ginne des Verses. 2, 7, 72 ist zu betonen thie engila^ouh hera ni- 
dargan. Selbst die, wie die beweglichkeit des accentes zeigt, meist 
sehr schwach betonten imo inan hat 0. nur in der verkürzten form 
mo nan in der Senkung. Derartige verse wie 3, 2, 26 sind daher 
nicht zu betonen gägantun imo blide, sondern gdgantun mo blfde. 
Mit schwebender betonung ist zu lesen thaz wir imo Jiiar gisüngun, 
1, 1, 122 so fram so inan laztt thiu craft L. 65. 

Eine scheinbare ausnähme machen die zweisilbigen artikel- 
formen thera theru tJiero, Aber wol zu erwägen ist, daß 
sie, wenigstens die beiden ersten, sich bei 0. auch schon in einsil- 
biger form vor konsonanten "finden, bei ihnen also auch in gewöhn- 
licher rede schon einsilbigkeit möglich war. Daß sie nicht bloß 
durch den vers etwa gefordert wird, zeigt 1, 7, 14 : gisciad fort ther 
güaü. So findet sich Joh spilöta in theru müathr 1, 6, 4. thö 
mithont \n theru fristi P3, U, 40, mit einfach ausgelassenem vokale 
(den F fast immer ergänzt) ihäz man in ther nämit\ 1, 9, 14, und so 
1, 20, 18. 21, 10. 22, 11. 23, 33. 2, 4, 46. 3, 4, 42. 8, 22. 10, 41. 11, 22. 

12, 36. 2<», 151. 3, 7, 55. 19, 28 u. ö. Diese form ther -= theru trifft 
man, wie es nach Lachmann z. Iw. 651 scheinen könnte, nicht bloß 
in der Senkung vor der dritten hebung (wo die kürzung aller- 
dings wegen der auf die zweisilbige artikelform noch folgenden zwei- 
silbigen dativform des Substantivs am natürlichsten sich einstellt), 
denn 4, 4, 62 finde ich joh üzar ther bürg dring\t Es ist nun also 
auch in 1, 14, 10: sie füarun fon theru bürg üz, 3, 22, 62: giloubet 
thoh thera däf? u. a. m. der artikel einsilbig zu sprechen, obwol 
er nicht so geschrieben ist, ebenso wie zwar häufig elisionspunkte 
zur Vermeidung des hiatus gesetzt sind, noch öfter aber dem vor- 
tragenden anheim fällt, für das richtige zu sorgen, wie zwar zenio 
zeru etc. geschrieben wird, aber auch dem leser diese kontraktion 
zu machen überlassen wird (wie sicher 2, 5, 11 : mit thiu zi themo 
äytdrejmo man, auch wol 2, 14, 10): unz se odo würun zi iheru 
bürg und sonst). Wie theru kann auch zeru einsilbig werden , im 
versanfang wo kein zwang ist : thih zer heimwtstt 4, 5, 35. zir 
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heilegun ündü l, 26, 10, ohne andeutung: so iz thö zi theru reisu 
biquam 4, 4, 39. 

Seltener wird der gen. sing, einsilbig gebraucht thoh wir 
thera bürgi irron 1, 17, 21. ther thtneru gisühä l, 22, 51, und so 
also ni was imo thürft thera fräga 2, 11,65. sie nuzzun thera heim- 
fv)sä 2, 7, 22 und sonst. 

Den gen, plur. schreibt 0. zwar nicht einsilbig, doch ist, wie 
in den vqraufgehenden fällen, auch wol hier faktische einsilbig- 
keit anzunehmen : thaz was david ihero gornono ein 1, 3, 17. ther 
gikaio man thero wörto 2, 12, 21. thehein thero förasagono 2, 18, 3. 
heriscaf thera liuto 4, 24, 13 und öfter. 

Den dat. sing, themo braucht 0. nicht wie die genannten zwei- 
silbigen artikelform^n, er erscheint auch nie in apokopierter ge- 
ötalt. sih fon themo skife dat\ 3, 8, 36 ist daher mit zweisilbigem 
auftakt zu lesen, 5, 1, 35 ist nist ävur in demo boüme zu betonen, 
5, 8, 35 : so Ist themo götes drüte hat P richtiger ist. Schwierig- 
keit macht aber 4, 7, 21 : ni svörget fora themo Hute. Hier möchte 
ich lieber die präposition einsilbig lesen, da for für fora schon früh 
vorkommt (GraflP 3, 612), 0. auch fon (neben fona) schon vor kon- 
sonanten, selbst in der Senkung, gebraucht (z. b. 1, 7, 14. 3, 8, 49. 
2,6,8. 3,6,4. 4,21,7. 5,20, 100. 5, 21, S). Einsilbiges dem = de7ne demo 
findet sich erst später, und zu beachten ist, dal5 diese artikelform 
am längsten zweisilbig gebraucht erscheint, und am längsten in ihr, 
nachdem sie einsilbig geworden ist, die zweisilbigkeit noch gefühlt 
wird (wie in der entsprechenden adjektivflexion). Der natürliche 
grund für letzteres liegt wol in dem ;w, das, wenn es schon ur- 
sprünglich auslautend gewesen wäre, zu n hätte werden müssen, 
so aber noch das dunkle gefühl hervorrief, ihm müsse eigentlich 
ein vokal folgen. Ich schlage also vor mit einsilbiger präposition 
und schwebender betonung im auftakt zu lesen svorget fora thhno 
Hute ; doch bleibt der vers bedenklich, auch wenn man den aus dem 
138. psalm then wech furi jwörhtbstü mir daneben stellt. Außer 
fona wird keine andere präposition bei 0. einsilbig. 

Eine zweite scheinbare ausnähme macht thara: thaz drüh- 
ttn krist tharaqueman was 4, 3, i. bigin tharazüa hüggen 4, 37, 
12. und wol auch quad thaz sie tharafüarm (P : sie thärafuarin, 
aber auf 52^ liegt des gegensatzes wegen nachdruck) 3, 15, 33. suntar 
fhhemes tharazüa 4, 37, 29. vielleicht noch thoh siu tharazüa 
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f tangin 2, 6, 15. Was aber das richtige sei, lehrt 2, 7, 30 : ihaz thü 
tharagiang)s mit mir. 1,13,8: sie thahtun hdrtb tharazüa. 2,24,28: 
tharazüa firlih uns müates. Und so findet sich tharzüa sehr häufig 

(1, 16, 19. 17, 50. 24, 8. 2, 24, 31. 3, 7, 2. 12, 40. 14, 73. 18, 8. 4, 27, 2. 

29, 9. 33, 28. 5, 5, 21. 16, 40. 23, 39. 72. 25, 85. 99.) neben ihdrazua 
(1, 1, 71. 8, 22. 13, 20. 3, 6, 3. 4, 7, 64. 8, 26. 35, 8. 37, 33) oder thara- 
züa (3, 13, 29. 4, 4, 14. 13, 14. 5, 20, 12. S. 39. und im auftakt : 4, 1, 22. 36, 1 0. 
5, 20, 20. 23, 237J. Ersteres nehme ich nicht, wie Lachmann,** gleidi 
thUrzua, sondern mit kurzer erster silbe apokopiert aus thara, wie 
ich auch tharäna (so weit es eine bewegung ausdrückt), tha/rüf 
thann tharäfter ansetze , gestützt auf thara in 5, 6, 52. tharmn 4, 
16, 10. tharqzn 1, 17, 59. tharaäna 2, 21, 38. tharadfter 5, 20, 52. So 
finde ich auch herdn 2, 14, 27 (P : hermn), heraüz 4, 23, 3. hinaüz 
(P: hinauz) 2, 11 21. Es ist eben keine starre konsequenz in der 
fixierung vorhanden, und so trifft, wie wir schon sonst gesehen 
haben, auch bisweilen die graphische bezeichnung mit dem, was 
das Versmaß fordert, nicht zusammen. Es ist daher auch in allen 
obigen fallen, wo scheinbar zwei silben in die Senkung treten, fak- 
tische einsilbigkeit anzunehmen, was man bei den übrigen Vorgängen, 
die man noch verschleifung genannt hat, nicht kann. 

Ebenso wenig ist wirkliche zweisilbige Senkung im 
nämlichen worte zu erweisen, obwol sie Lachman z. Iw. 651 
annimmt. Die beispiele, die er dort anführt, sind fast ausschließ- 
lich der ersten hebung und Senkung" entnommen, an welcher stelle 
allemal eine andere betonung möglich ist. Beweisend können nur 
beispiele aus der mitte des verses sein, fehlen diese, so ist daraus 
zu schließen, daß jene am anfang des verses durch dort auch sonst 
gewöhnliche mittel zu beseitigen sind. So soll 0. nach Lachmann 
die adjektivischen flexionsendungen emo era eru ero auch nach 
langsilbiger hebung in der Senkung gebrauchen. Aber da fällt 
gleich die merkwürdige erscheinung in die äugen , daß die so häu- 
figen dreisilbigen ädjektivformen auf era eru ero (einige 90 mal) bei 
0. nur mit der Stammsilbe auf der ersten hebung erscheinen (mit 
einziger ausnähme 5, 12, 91 : theist es ällero meist\ nie an einer 
andern stelle des verses, — sehr erklärlich, denn ihnen folgt natur- 



16) z. Iw. 368. 

17) Ich fange nach der ersten heb ang an mit bezifiening der Senkungen, 
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gemäß eine mindestens zweisilbige snbstantivform, die mit ihrem 
hochtone nicht weiter als bis auf die dritte hebnng rücken kanli) 
das adjektiv verlangt aber auch 2 hebungen für sich, muß also mit 
der Stammsilbe in die erste treten ; k<)nnte es sich mit einer hebung 
begnügen, so sieht man nicht ein, warum 0. sich absichtlich (denn 
Zufall ist bei der großen anzahl doch auszuschließen) desselben 
auf zweiter hebung und Senkung enthalten haben sollte, da er doch 
die entsprechenden artikelformen, von denen oben die rede war, 
ohne scheu auch an dieser stelle gebraucht. Der dativ auf emo 
findet sich 6 mal 2,5,11. 3,16,63. 23,46. 4,29,41. 5,10,16. Lud. 36. in 
der versmitte (da das masc. adj. eher dazu gelangt substantivisch 
gebraucht zu werden, und da in man eine einsilbige dativform 
möglich ist), aber stets auf zwei hebungen vertheilt. 

Man wird also richtiger verfahren, wenn man in den TfäUen, 
wo die genannten adjektivformen auf die erste hebung nebstsenkung 
beschränkt sind, schwebende betonung eintreten läßt. Uebrigens 
ereignet sich dies nicht so häufig (16 oder 17 mal von 135 oder 136 
mal), daß es im verhältniß zu den sonst unumgänglich anzuneh- 
menden Mlen einer derartigen betonung bedenklich erscheinen 
möchte. 

Aehnlich sind die meisten übrigen von Lachmann a. a. o. ci- 

'tierten beispiele. Sie sind am anfang schwebend zu betonen. 3, 14, 

63 : thie mit diufele nmnnun ist mit durchaus leichtem zweisilbigem 

auftakte zu lesen, ebenso wie man nach dem oben ausgeführten in 

1, 2, 8: thero sinero rvorto und ähnlichen thero in den auftakt 
setzen" wird. 

Anders verhält es sich mit nom. und dat. plr. von jungoro. 
Diese kasus sind am anfang des verses von 24 oder 25 malen 14 mal 
mit einer hebung gebraucht (2,7,9. 13, 2. 8, 8. 14, ll. 15, 22. 3, 13, 55. 
15, 22. 4, 1, 19. 17, 27. 36, 9. 5, 7, 65. 10, 32. 14, 11. 20, 3 gegenüber 

2, 8, 56. 11, 55. 15, 18. 3, 23, 42. 4, 5, 24. 5, 4, 59. 6, 1. 8, 45. 12, 98. 
H. 103), und so auch beweisend einmal auf der zweiten hebung thö 
quümun thie jüngoron tnnan thes 2, 14, 81. Hier ist wol in der 
ausspräche ausfall des kurzen schon assimilierten vokals (es kommt 
siVLch jungero vor 5, 6, li. S. 27.) zwischen muta und liquida anzu- 
nehmen. Aehnlich schreibt 0. schon fordrono 1, 4, 41 und 1, 23, 46 
hat F so, der auch 4, 13, 20 zum schaden des verses hruadron statt 
bruadoron setzt, andremo findet sich 2,5,11. 4,11, 50. 5,10,23 neben 
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sonstigem ander emo, F hat finstretno 2, 1, 47, und derartiger vokal 
aasfall zwischen muta und liquida findet noch sonst statt. 

So auch vermag ich nur das noch anstößige er sprichit öfono 
Klar nü zi m 3, 1(J, 51. zu erklären. Das gewöhnliche schon ist 
gidougno und damit verwandtes, lougnen steht 2, o, 40. 5, 25, 13, 
giwüfniten 4, 36, 19 und noch anderes. 

In 4,12,32: häheiun sie mihila hera^^ tilge ich das h von hera, 
wie es ebenso in glherete 4, 5, 52 und giheretl 4, 4, 25, wo auch P 
giereti hat , getilgt werden muß , denn heren heißt hehr sein: 
3,13,31. So hat V auch hjltun 5,4,10. gihläi 5, 16, 33, während PF 
das h nicht setzen, dagegen 1, 28, 5 hat V el/a statt helfa, her steht 
2,7,34 für er oder hera? 

Weitere beispiele, die man für Lachmanns annähme beibringen 
könntef, sind mir nicht bekannt. 

Aus» allem obigen folgt nun aber , daß man auch die verse 
3,6,7: bl manag emo selisane. . 1,15,8: giweröta man thes giheizcs 
so lesen muß , daß man den ton über den beiden ersten hebungs- 
fahigen silben schweben läßt, nicht anders als in dem eben be- 
sprochenen verse habet'un sie mihila ^era und als 1,18,33: farames 
so thie ginbza. 3, 15, 48 : bi foraJitün thero jüdeono, 3, 15, 27 : fir- 
saget' er in thaz gizümi, 4, 12, 57 : ni habUfer in thia redina. 
2, 13, 34 : thaz gibil' er imo allaz älangaz, und noch öfter. 

Auch die beispiele endlich, die Lachmann für Verschmelzung 
zweier silben verschiedener Wörter aufführt, sind durch 
freiere betonung am anfang des verses zu beseitigen. Es ist üy'ia 
thiheinig enfi 1, 5, 30 und öfter, er zalia bi hm si es flizün 3; 16, 32. 
thatme se zellent thiauh mh 2, 16, : 5 zu lesen, nicht anders als 
thanne thie mezzon in rvür H. 6*^. thaime thaz manag falta ser 
5,23,67. warita sie wärun thiu^uh not 3, 15,2 etc. Schwebende be- 
tonung muß man auch eintreten lassen in bi hin 'ni giloübet \r ?mr 
sär 3,18,5 und bi. hinter ni bidrdhtot iz er 3,24,75. Daß dadurch 
ni eine hebung trifft, kann nicht befremden, die folgende unbeton- 
tere Vorsilbe bi ermöglicht es, wie 1, 5, 3S : in min müat ni birein. 
In zi theru brüfi ginante 2,9,8 stört der auftakt zi theru, besonders 
wenn man bedenkt, daß er durch die ausspräche zer einsilbig wer- 

18) Es braucht wol kaum bemerkt zu werden, daß, wie einfaches /) 
auch einfaches h wenn es ungenau für gotischem k entsprechendes ch steht, 
Position macht (3| 15, 39. 1, 20, 4 etc.) Vgl. Raumer, aspir. u. lautr. s. 53. 
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den kann, ebenso wenig wie 3, ^, 54 : zi thero füristono ringe und 
häufiges in theru in themo etc. Ebenso leicht entsteht zweisilbiger 
Auftakt in so^er therq rSisä higünnt 4,4,20, wo V fehlerhaft er hat. 
2, 1, 11 hat nur die korrektur in V und danach die abschrift in F 
gültigkeit, ja die korrektur beweist, daß ihen änagmni ni fuarit 
metrisch anstößig war, denn sonst wäre sie sehr müßig. 

üebrigens lassen sich die von Lachmann gegebenen beispiele 
kaum nennenswert vermehren , was bei dem starken gebrauch der 
Vorsetzsilbe gi gleich auffällig erscheinen muß. H. 36 ist thaz deta 
therq rverko gitKig wie 3, 24, 40 : ni deta si thes thö bttä. 4, 29, 33 : 
thaz deta si kriste gerno mit zweisilbiger Senkung nach kurzsil- 
biger hebung zu lesen, 3, 17, 61 : ni wäri ginada thinü, 4, 4, 39 : 
thaz mino gilicho iz ni firsteit 4, 4, 39 : so iz thö zi theru reisu 
biquam. Dreisilbiger auftakt mit schwebender betonung findet statt 
1, 17, 43: so ther sterro girvon was queman zi m, wie 1, 27, 43: hi 
ihiu frügetun sie ävur merk, 2, 3, 63: hi thiu liemes to gigähon. 

Innerhalb des nämlichen Wortes, wo sich doch zunächst eine 
kürzende verschleifung einstellen sollte, findet sich nichts, was 
hierher gezogen werden könnte. Es heißt 1, 22, 19: sih ümlkbi- 
sahün. 2, 7, 48: güatigi^ches. 4, 16, 4: thie nöttgiställbn. So man- 
nbgiAh L. 8. leidbgilih 5, 23, 218 etc. Dazu kommt, daß Lachmann 
zum theil erst kürze annehmen muß , um seine betonung zu ermög- 
lichen, so namentlich bei se, der präposition bi, die sich kaum recht- 
fertigen lassen. 

Verschleifung auf der letzten hebung. 

Es ist noch nötig von ein paar fällen zu handeln, in denen 
man analog dem mhd. gebrauch eines stumpfen reimes von zwei 
einsilbig werdenden silben verschleifung auf letzter hebung gefun- 
den hat.*® 

1, 5, 3 : thö quam böto fona göte engil ir himile 
ist des reims wegen der erste halbvers mit zweisilbigem auftakte 
und vermöge Verdopplung des t mit zwei hebungen auf gdte zu 
lesen, denn eine unbetonte silbe nach betonter kurzer kann unmög- 
lich trägerin des reimes sein. Der auftakt tho quam ist nicht 



19) Koberstein, grundriß V § 28 anm. 5. 
Hfigel, Otfrid. 
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schwerer, als ni rih süntä druhtün mino in thiu 3, 1, 2^. bigan 
drühßn eines rSdinon 3, 12, i und anderes, gottes neben gotes 
und der plural götte findet sich später.^ Vielleicht ist es auch 
nicht ganz verkehrt an gdfinne dabei zu denken, z. Iw. 6444. Sofche 
stillschweigende position ist auch 3, 19, 4: theisi sUr filu redti thaz 
wir ihär sprechan widan anzunehmen, wo sich gewissermaßen die 
in den flektierten kasus durch das auf den einfachen konsonanten 
folgende ableitungs-j bewirkte position [redje 1, 1, 75) auch un- 
eigentlich in die unflektierte form mit vokalisiertem j eingeschlichen 
hat. Aber dies sind vereinzelte beispiele vom gebrauche eines 
zweisilbigen wortes mit kurzer paenultima auf zwei hebungen, eine 
freiheit , die man , da sie ein grundgesetz deutscher betonung ver- 
nichtet, nicht so verschwenderisch annehmen darf, wie Rieger Ger- 
mania 9. s. 298, und Simrock,^* der bei besprechung dieser stellen 
alles unklar durch einander wirft, oder gar Feußner. ^ l, 3, 37 : iro 
dägo ward giuuägo möchte ich giwüago lesen, das sich dem 
ginuagi zur seite stellen würde. Der accent auf dem a darf nicht 
irren, ebenso hat V i^ lo, 27 wuähs, das umgekehrte findet sich 
häufig : firuüäsi für firwäsi 2, 6, 54. süubo für suäbo S. 5. züü für 
ztiä 4, 29, 57 etc. Die Unsicherheit der accentbezeichnung in solchen 
fällen zeigt recht das schwanken zwischen süorga und suörga, und 
deren abgeleiteten. 

Anders stellen sich 
2, 9, 31 ; druhfin kos imo hinan wini üntar wdroltmenigt 

2, 12, 31 : nist ther in himilrichi qiceme ther geist joh wäzar 

nän nirbere. 
Hier reimt die erste silbe von wini auf die letzte von menigiy 
und der reimenden hebung wi folgt noch eine Senkung nach. Im 
andern falle folgt beiden kurzsilbigen hebungen noch eine Senkung 
nach, es reimen aber nur die gehobenen silben. Daß aber bei ihnen 
sowolwie bei wini die nachklappende Senkung denselben vokal hat^ 
wie die reimende hebung, kann, damit die Wirkung des reimvokala 
erhalten und nicht geschwächt wird, nicht gleichgültig sein. In 
dem ganzen vorgange sehe ich einen mit der zuthat des modernen 
reimes verquickten archaismus aus der alliterationsperiode. Di^ 

20) Mhd. wb. 1, 555. — Vielleicht göüihöte Flore 1331 f. Doch vgl. 
Sommer z. v. 43. 21) a. a. o. s. 69 ff. 22) Die ältesten alliterierenden 
dichtungsreste etc. s. 47 anm. 
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alliterierenden gedichte in hd. nd. ags. und altn. spi^ache haben 
•ganz gewöhnlich am ende des verses zweisilbige Wörter mit kurzer 
^Utammisilbe. Aber hierin iem mhd. gebrauche derartiger Wörter im 
Tebn analoges zu sehen nnd anztmehmen^ daß im Hildebrandsliede 
so hänfig als bei mhd. dichtem die letzte hebnng aus zwei zu ver- 
schleifenden Silben besteht,^ vermag ich nicht. Wie erklärte sich 
dann, daß diese schlußart im achten Jahrhundert und früher geübt^ 
Von 0. ganz aufgegeben (denn die ein und ein halb beispiele kommen 
doch im verhältniß nicht in betracht), in mhd. zeit aber, deren vew- 
kunst an die geistliche reimdichtung, nicht an die alliterierende an- 
knüpft;, im frühern umfange wieder aufgenommen wurde? Was 
hätte 0. hindern sollen, zwei verschleifbare silben in letzter hebung 
zuzulassen, wenn er sie wie die mhd. dichter wirklich verschleifen 
konnte? Aber er läßt sie nicht zu, weil er sie des endreims wegen 
nicht gebrauchen kann. Die stabreimenden gedichte vermochte 
sehr wol den vers mit einer unbetonten Senkung nach letzter hebung 
sehließen zu lassen, aber der endreim verlangte zur auszeichnung 
am Schluß eine gehobene silbe. Die mhd. dichter endlich konnten 
sagn etc. wirklich einsilbig aussprechen, also als einsilbigen reim 
verwerten. Daß 0. sie nicht hat, zeigt daher, daß sie für ihn keine 
«insilbige geltung hatten. Und diese einsilbigkeit wird man für rittm 
Hildebr. 6. sages 12. habeshl u. s. w. im achten Jahrhundert kaum be- 
hauptenwollen. Es liegt in ihnen etwas der alliterativpoesie eigen- 
thümliches vor. Ein hineinragen derselben, das auch sonst bei 0. 
zu finden ist , haben wir in den besprochenen beiden versen vor 
äugen, die demnach aufzufassen sind. Undähnlich ist auch der vers 
in der Samariterin (denkm. X. v. 25.) w4iz ik däz du war sigist 
däz du commen ne hebist, und der aus dem psalm (XIII. v. 19 
meres : irferist) zu beurtheilen. 

Koberstein a. a. o. zieht auch 4, 24, 15 hina hma nim inan mit 
unrecht hier hinein, da die accentversetzung inän kaum zweifei 
leidet. 

Ich glaube so gezeigt zu haben, daß die sogenannte verschlei- 
fung nicht ein willkürlich vom dichter angewandtes mittel ist, 
zwei Silben, deren erste kurz ist, statt einer zu gebrauchen, sondern 
eine von der eigenthümlichkeit seiner spräche und betonung ihm 



23) Lachmann, Hildebr. s. 138. 

3* 
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aufgedrängte notwendigkeit , drei silben zu einem takt zusammen 
zu schließen. Die scheinbare wiUkürlichkeit der Verwendung in 
fällen wie thoh habet er uns gizeigot»{3j 3, 3), hdld quad kr sUr 
zi^erist (2, 14, 47) erklärt sich aus der neigung, hebung und Sen- 
kung in regelmäßigem Wechsel sich folgen zu lassen. 

Ausdrücklich bemerken will ich noch, daß das von der Otfri- 
dischen verschleifung hier ausgeführte auf die ebenso genannte 
erscheinung im mhd. zunächst sich nicht bezieht. Dort ist auch 
kürze des vokals der zweiten' silbe erforderlich, und der ausfall 
desselben wird häufig auch graphisch bezeichnet. 

Ausnahmen des logischen betonungsgesetzes. 

Von dem bisher entwickelten gesetze, daß eine minder betonte 
hebung vor einer höher betonten ohne zwischenstehende Senkung 
nicht statthaben kann, finden sich aber ausnahmen in so fem, als 
auch nach tieftonigen hebungen vor hochtonigen bis- 
weilen die Senkung unter gewissen beschränkungen fehlen kann. 

Kaum als ausnähme zu betrachten ist es, wenn die tieftonige 
hebung den zweiten theil eines kompositums namentlich vor 
einem minder gewichtigen worte triflPt, doch ist auch dies im gan- 
zen selten. Auf zweiter hebung tritt dies ein 

2, 23, 15 : übilbbum birit thäz 

1, 19, 2 : rvds thiondstmän güater 
5, 23, 119: thiu brüaderscaf übaräl 
H. 14): brüederscafht girvön 
1, 4, ßijoh iogifvar sinaz 
1, 4, 52 : ältduam svaraz 
1, 7, 19 : drutliut sinan^ 
Nur scheinbar gehört hierher 

1, 1, 71: ouh thdrazua füagi 
verglichen mit 

3, 14, 71 : thara ouh züa gifuagi 

2, 24^ 31 : thaz wir tharzüa hüggen 

4, 4, 14: thärazüa thähtün (P: thärazicä) 

3, 14, 73 : thoh ih tharzüa due then dag 
1, 24^ 13: thara härto ouh züa drähton 

Danach ist auch zu beurtheilen 
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5; 20, 20: tharazüa förahihcho 

2, 9, 64 : joh herazüa thenke 
Auf dritter hebung 

1, 20, 8: 5ö rvtt thaz gewimez was (P: was) 
% 4, 7: thaz er ther düriwart was (P: was) 
\, 27, 57 ; *ö höh ist gdmaheit sin 

3, 19, 1 : so stn giwonaheit Ist (P : ist) 
5, 14, 26 : so ist giwonaheit stn 

4, 2,% 30 : m thaz sprahhüs in (P : in) 
I, 27, 48: theiz sin dmbäht was. 

Aber auch eine tief ton ige ableitungs silbe nach langsilbi- 
ger hebung wird ohne folgende Senkung gebraucht. Nach erster 
hebung begreiflicher weise nicht vorkommend. Nach zweiter 
hebung fehlt die Senkung 

I, 2, 3: flngär thinan 1? 4, 7 : wizzod änän 

\j 6, 11 : thia stimmun thina l, 7, 9: mähfig drühtin. 
Man sieht, daß die Senkung nur fehlt, wenn die tieftonige 
hebung durch position gestützt ist , und wenn auch die dritte Sen- 
kung fehlt (wodurch dann, vom auffcakte abgesehen, alle Senkungen 
wegfallen). Dazu kommen diese beispiele nur im ersten buche 
vor. Es muß hier gleich bemerkt werden , daß 0. im ersten bu- 
che (mit, vielleicht zuföUiger, ausnähme des ersten kapitels), zum 
theil im fünften und in den Zuschriften an die beiden mönche und 
den bischof Salomo sich gewisser formen im verse bedient, die er 
im übrigen verschmäht, und erwägt man, was er selbst über die 
reihenfolge der abfassung sagt, ^^ so erscheint dies als eine im laufe 
der arbeit fortschreitende kunstfertigkeit. ^^ So gebraucht er um 



24) Liutb. zl. 30 ff. vergl. Lachmann in Ersch und Grubers encyklopädie 
3. section 7. theil s. 278. 25) Solcher fortschritt ist noch weiter fühl- 

bar, nicht. bloß die verse werden geschmeidiger, sondern auch der reim wird 
mannigfaltiger, die behandlung der spräche selbständiger und gelenker. Im 
ganzen läßt sich dies nur filhlen und schwer ausdrücklich nachweisen. Aber 
um wenigstens ein schlagendes beispiel anzuführen : im ersten buche läjSt 
0. in bequemer weise allein 70 halbverse auf ein dreisilbiges participium 
präsentis mit langer Stammsilbe ausgehen [minnönti etc.) oft in undeutscher 
weise zur Umschreibung eines liniten yerbums , während im ganzen übri- 
gen gedieht sich dieser schluß nur 40 mal findet. Den reim auf muat: 
guat und ihren ableitungen {gimuati : guatl etc.)^ den 0. überhaupt sehr 
liebt, wird man kaum in so engen Zwischenräumen angewandt finden, als 
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dies gleich mit auszuführen, derartige verse mit weglaasung aller 
Senkungen überhaupt nur im ersten buche. Außer don 4 eben 
genannten und 2 schon oben angeführten (l, 4, 52. 1, 7, 19.) nocb 9. 
1, 2, 5: si lütentaz l> 4; "^ • io wirkendan 

\, 4, 46: seih drühtine l, 5, U : werk wirkento 
1, 5, 50 : fuazfällönü 1, 5, 66 : sl wort sinaz 
1, 6, 5: heil wih döhter 1, 9, 29: sür sprechanter 
1, 22, 46 : min sün guater. 
Anstößig ist daher zu kind ellü 4,26,33, wo iuu zu bessern ist. 
Man vgl. io S. 9, das offenbar iuö sein soll. 

Wenn auftakt hinzutritt, gebraucht 0. schon eher auch and:erB« 
wo derartige verse. Aber hier bleibt meist unentschieden, ob über- 
haupt auftakt anzunehmen ist, oder nicht vielmehr erst Senkung bei 
schwebender betonung. 

1, 4, 6: gibot fülleniaz 1, 17, 6 : thie dtrmaiige 

5, 11, 35: thie drätmennisgon l, 4, %ijoh reht minnönti 
1, 4, 10: thaz tib leitenät 2, 17, ii: in Höht scinantaz 

1, 5, 71: zi selb drühtine H. 100: zi selb drühUne 

H. 28 : in selb drühtinan 3, 23, 32 : mit selb steimnne 

1, 5, 20 : zi thir zeigönti l, 5, 19 : fon dir säligün 

4, 11, 50: thaz ein ändremo 4, 12, 13: sah ein zi^ändremo 

ebenso 5, 10, 23 

4, 12, 53: er fuar ilonto (P: er") 4,23,33: erstuantsvtgeta{F:er) 

2, 4, 3: thär niun hünt zitö 4, 31, 13: ni si güat einfolt 
Kaum 2, 2, 18 : in thiz länt breita 2, 3, 2 : thaz dueni büah festi 

3, 22, 45 : thü bist man einfolt 5, 25, 84 : joh sint frö thräto 

5, 8, 49 : gab ju nnb wanne, wo P richtiger jü hat. 
Unzweifelhafte fälle begegnen auch hier in der mitte des ge- 

dichtes nicht. 

Man wird also in diesem häufigen fehlen der Senkungen auch, 
eine alterthümlichere stufe der verskunst erblicken, welcher der 
dichter unwillkürlich anfangs öfter verfiel , sich aber bei größerer 



in der Zuschrift an den bischof Salomo^ wo er von 48 versen 11 mit be- 
schlag belegt hat. In den 6 ersten versen des zweiten kapitels des ersten 
buches ist 5 mal mit dem possessivum gereimt. Ueber reimlose zeilen in 
diesem zusammenhange vgl. Lachmann bei Ersch ^ und Gruber s. 281. 
Nirgends auch trifft man so grelle mißhandlungen der spräche des reime» 
wegen als im ersten buche. 
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Übung immer mehr entwand. Man wird sich dabei gleich der im 
verhältniß so zahlreichen verse im Hildebrandsliede wie föhem 
wortum harn unwahsan etc. erinnern, die dem rhythmus desselben 
einen so ganz andern Charakter verleihen, als ihn der otfridische 
hat. Zu diesem häufigen fehlen der Senkungen, namentlich in den 
frühern kapiteln des ersten buches (abgesehen vom ersten kapitel) 
stimmt trefflich in seinem Charakter der ebendort hervortretende 
mangel an dreisilbigen takten. 

Nicht mit fehlender Senkung nach tieftoniger hebung sind zu 
lesen verse wie fon alten wlzagon. Schon Müllenhoff^® will den 
ebenso gebauten vers aus dem Ludwigsliede bruoder sinemo nicht 
mit den oben genannten fingar thJnan u. s. w. zusammenstellen. 
Denn 0. gebraucht dreisilbige Wörter mit kurzer paenultima und 
langer antepaenultima am Schluß auf drei hebungen (und — mit 
kaum nennenswerter ausnähme — nur so). Es ist dies ein zeichen 
davon , wie wirksam noch der nebenton nach langer silbe auf der 
folgenden, selbst wenn sie kurz ist, ruht, daß lieber die letzte ton- 
lose sprachwidrig erhöht wird, als daß mit Vernachlässigung des 
nebentones kretische betonung eintritt. So hat Otfrid 
1, 4, 57: ni doh irbölgonb 1, 7, 4: mit Min tichamen 
1, 7, 18 : firtiaz er itale 1, 22, 1 : so er thö ward altera 

1, 23, 7: thaz er thie wenege l, 3, 27: thie warün würzelun 
1, 3, 37 : fon alten mzägbn l, 7, 24: ?nit allen sätidon 
t, 5, 61: nüst siu gibürdmot (wenn nicht giburdinöt) 
Hierher gehört auch 

1, 4, 9: Bndo zeizerb H. 50: gimazan bederb 

1, 4, 49 : jü filu mänegerb 1, 16, 2 : joh ftlu mänegerb 

1, 7, 10: in mir ärmer ii 
denn aus der kürze des flexionsvokales im alth. und seinem gänz- 
lichen Wegfall im ags. und altn. muß man auch trotz unseero in 
der keronischen version des vaterunser Hattemer I. s. 324 auf 
kürze im ahd. schließen und daher in got. aizos aize aizo ebenfalls 
lieber den kurzen vokal ai ansetzen. 

Alle diese beispiele sind wiederum nur aus dem ersten buche 
und einer aus der Zuschrift an die beiden mönche. Im fünften 
buche ist einmal 



26) de carm. Wessof. s. 13. 
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5, 10, 23: sah ein zi^ändremb 
und derselbe ausgang zweimal im vierten buche 

4, 11, 50: thaz ein ändremo 4, 12, 13: sah ein zi^dndremb 

Hier ist vielleicht gegen die Schreibung in VP mit F zu lesen 
ander emo , wie 3, 15, 48 : wbrion dffbnorb, 5, 6, 4 : joh fblk ouh 
Miämerb. 5, ll, 34: noh warun znnvtline. Daß die schriftliche 
bezeichnung und das erforderniß des verses sich nicht immer decken, 
haben wir schon mehrfach gesehen. In 5, 4, 21 : mihil erdbiba ist 
länge der vorletzten silbe anzunehmen. Notker hat piben Hattemer 
II, J. s. 375. zl. 29. 

Doch muß man noch hierher ziehen 

1, 4, 43: thie ungildubige 1, 4, ^: thie tiuti wirdige 

1, 5, 19: ßn dir sätigun 1, 5, 26: ebanenhgan 

1, 7, 16: thie ütmuaiige l, 15, 43: thie ungildubige 

denn daß diese Wörter mit der ableitungssilbe ig am versende nur 
im ersten buche, wo 0. noch derartige freiere Schlüsse zuläßt, 
später aber nicht mehr gebraucht werden, beweist streng die kürze 
der silbe ig für Otfrid. Schade in seinem lesebuche setzt lg an. 

Dagegen ist 2, 9, 80: in thes cruces ältare lange paenultima 
von altare anzunehmen, wenn es auch mit alteri 2,9,47 und älteres 
1, 4, 22 wechselt, wie scühero 2, 11, 23 und scahoro 4, 31, 1 neben 
scähUrü4,2lj'Sy driagero 2,23,7 neben driagürin 2,21,9, und selbst 
ßrirä 4, 16, 14. leitiri 4,16,23. spihiri 1, 28, 16 sich findet; denn e» 
schließt im zweiten buche noch ßrüri 4, 5. heiläri 14, 121 (im 
dritten buche nur flhuwiüri 4, 3), im vierten luginärä 7, 10, wie 
im fünften spentüre 8, 36. und im ersten br edigär in 22, 33. und auch, 
mit dreisilbigem auftakte, noh iz ni lesent scribara 20,23, das Grimm 
gr. II, 126 unnötiger weise mit kurzem i lesen will. Es müssen also 
formen mit kurzem und langem a neben einander hergehend ange- 
nommen werden , wie noch im mhd. aere neben er. 

Öfter als nach zweiter fehlt die Senkung nach dritter tief- 
toniger hebung und zwar durch das ganze gedieht hindurch, aber 
bei weitem am häufigsten im ersten buche. Die freiheit ist nicht so 
groß, wenn einer vollen bildungssilbe ein minder betontes wort 
folgt drühfin )st, docli geht sie auch weiter. 
1, 2, 1: wbla drühtm min 1, 2, 14: iibar sünnün höht 

1,2,40: so laz mih drühtin mm 1,3,42: want er ther drühtin tst 
1, 4, 66: m7 wir du stummer sar l, 5, 5: flbug er sünnün päd 
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1, 5, 13: sd man zi frdurvun scal i, 15, 36: übar sunnün Höht 

1, 17, 9 : thie irkäntun sünnün fari 4, 11, 21 : thaz thü nü rväsges mh 

5, 17, 19: want er ist thiamun sün 8. 17 : ih drühtln fergon scal 

1, 2,. 2: thiu arma müater mm i, 5, 35: thaz zh es wirdtg hm 

1, 6, 10: thaz selba müater sin i, 17, 45 : bi thes sterren fari 

1, 26, 6: rvicier gilduben scal 2, 8, 16: so sün zi müater scal 

2, 21, 25 : Ktar nu leren scal 4, 29, 57 : thio iro svester zvü 
H. 25 : so man in büachbn scäl 3, 24, 41 : m thaz kastei in 

Anders ließe sich betonen 

1, 18, 43 : thtz ist ther ander päd 5, 12, «3 : thaz man girüaren mag 
Unter einem andern Gesichtspunkte ist angeführt 

2, 7, 36 : joh btstu ouh dübünkmd 
Man sieht, daß ich bedeutend mehr hierher gezogen habe, als Mül- 
lenhof a. a. 0. ^ Aber jeder wird zugestehen, daß, wenn man diese 
freiheit einmal annimmt , es mehr angezeigt ist , ihr einen größern 
umfang zu gestatten, als solche übelklingende verse wie tKiu arma 
müater mm. th drühtln fergon scal. m thaz kastei in, die sonst 
bei 0. unerhört sind (wegen des letztern s. noch unten s. 46 f.), zu 
producieren. Uebrigens konnte MtiUenhof ebenso gut wie in thaz 
kastei in auch b\ thes sterren fart lesen. 

Aus den angeführten beispielen ergibt sich, daß hier im ge- 
gensatze zu dem vorhin bemerkten, die andere Senkung nicht fehlen 
darf. Dies mit den beispielen, wo sämmtliche Senkungen (ausge- 
nommen der auftakt) fehlen, verglichen gibt den anders und all- 
gemeiner ausgedrückten satz : wenn 0. alle Senkungen fehlen läßt, 
darf der vers nicht auf ein einsilbiges wort ausgehen. 

Weiter sieht man, daß die tieftonige silbe auf einen konsonan- 
ten ausgehen muß, und wenn der vokal derselben kurz ist, auch 
die folgende hochtonige silbe mit einem konsonanten beginnt, so 
daß Position die übermäßig erhobene silbe schützt. Ausgenommen 
ist nur m thaz kastei in, aber das dem worte kastei zukommende 
(kastelle l, 13, 3 etc.) und nur am Schluß vereinfachte doppelte /, 
wird vor vokal in der außsprache wirksam sein. 

Die ganze freiheit ist ähnlich *der noch zu besprechenden er- 
sqjjieinung, daß drühünan mit drei hebungen zwar am Schlüsse (und 
nur so), aber am anfang und in der mitte des verses nicht vorkommt. 
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In beiden fällen werden drei hebungen am Schlüsse in einer weise 
zusammengebracht, wie sie anderswo nicht geduldet wird. Der 
unterschied besteht darin, daß in drühänan die dritte, in drühftn 
tst die zweite ungewöhnlich erhoben wird. Doch ist die unverhält- 
nißmäßigkeit der betonung lange nicht so groß, wie in sliumo thäz 
svert, denn der einen ganzen takt füllenden langen ableitungssilbe 
geht ein ebenfalls nur durch eine (allerdings hochtonige) silbe ge- 
bildeter takt vorauf, wie ihr ein solcher folgt. Ebenso ist es mit 
den wegen ihrer größern Seltenheit, und weil sie nur im ersten 
buche vorkommen, mehr ^Is ausnähme zu betrachtenden versen 
fbigar t hinan etc., wo gar alle vier takte einsilbig sind. 

Ein paar wunderbare ausnahmen^ werden durch erhebung 
der tieftonigen dritten (bei kurzer Stammsilbe) ohne folgende 
Senkung hervorgerufen. 1, 5, 7 ; zi ediles frouun. Schlimmer ist 
4, 12, 18: so Tvelichb dhh, und an dem verse er spünötä, soso er 
was 2, 4, 61 muß man ganz verzweifeln, da die schwache Inter- 
punktion nach spunüia kaum der tieftonigen kurzen silbe größern 
halt geben kann , ebenso wie man es aufgeben muß den zweiten 
halbvers der zeile 5, 23, 273 : thär blyent tfiir io lilja mti rosa mit 
vier hebungen lesen zu wollen. Graff renkt letztern vers ein, in- 
dem er liljä zur zweiten hälfte herüberzieht, aber nur upa dadurch 

den ersten halbvers und den reim zu zerstören. Es ist wol nicht 

• 

allzukühn , hier nicht sowol verderbniß , als einen von anfang an 
bestehenden fehler zu vermuten, selbst wenn man annimmt, daß 
V das vom dichter selbst durchcorrigierte original ist. Denn wel- 
cher noch so sorgfaltige korrektor übersähe nicht einzelheiten ? 
Daß die handschriften alle übereinstimmen, darf nicht irre machen, 
denn das ist wenigstens sicher, daß sie direkt aus einander ge- 
flossen sind. So ist der wegfall eines dritten blumennamens vor 
inti oder vor liljä nicht unwahrscheinlich. In der zeile er spündta, 
sösp er was, thäz giscrih, thäz er las fehlt auch dem sinne nach 
etwas, da spunota nicht dem lat. male interpretatur entspricht, und 
so dem soso die beziehung fehlt : er spünota übilo, soso er was. 
An stelle von ^ö welicho wViräe* sicsltchö vollständig dem verse ge- 
nügen , z. vgl. bl süstichö däfi 3, 5, 7. zi ediles fröuun ist, zumal 
im fünften kapitel des ersten buches, allenfalls erträglich. Das 
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radikalmittel; diese verse und dann natürlich auch alle andern oben 
angeführten, wo eine tieftonige silbe hefonng und aenkung Mit, mit 
i^ur drei hebungen zu lesen und in ihnen schon etwas der Ver- 
kürzung der drei ersten zeilen der nibelungenstrophe um eine 
hebung analoges zu sehen, wage ich nicht zu empfehlen. 

Aber mit unrecht und nicht konsequent zieht MüUenhoff^ 
a. a. 0. den vers thö quam ein ediles man 4, 35, 1 hierher, denn 
ebenso gut wie er nü wirdü stummer sar liest, kann er auch tho 
quam ein ediles man betonen, was ich hier vorziehe. Die drei Sil- 
ben im dritten takte dürfen Um nicht abhalten, denn 0., wie wir 
gesehen haben, scheut sie nicht. Das demonstrative thö ist nach 
der geschilderten Otfridischen manier wol geeignet, einen rheto- 
rischen accent zu erhalten: thö quam, ünz er zi in thö sprah 1, 
12, 21. thö sprah krist zitmo sär 2, 4, 75. thö sprah ther biscofx, 
4, 47. In unserer stelle hat P auch thö. 

Erwähnt muß noch werden 2, 14, 17: thu hist jüdusger man, 
wo wol judiisger = jüdjisger (für judeisger) zu lesen ist, wie 2, 
14, 66 Judjon im reime auf redjön. Denn zwar heißt es 4, 27, 26 
jüdisgero liuto, aber es wechselt auch thaz herza Jüdeonb 5, 6, 30 
und ndsörries thero jüdönb 3, 23, 27. Graff hat iudeisger im text 
Qhne Varianten, im Sprachschatz iu4iisger ebenfalls ohne weitere 
angaben. 

Das logische betonungsgesetz bei gewich- 
tigeren Wörtern. 

Es ist schon angedeutet worden, daß sich die gewichtigeren 
Wörter wegen der mannigfaltigkeit der beziehungen im satze und 
über den satz hinaus und der Verschiedenheit der individuellen auf- 
fassung einer genauem bestimmung ihres tonverhältnisses zu ein- 
ander entziehen. 0. selbst schwankt mehrfach bei ihnen in der 
Setzung des accentes. Doch kann behauptet werden, daß er im 
großen und ganzen auch hier dem gesetze der logisch absteigenden 
betonung zu folgen bemüht ist, unterstützt freilich durch die Wort- 
stellung seiner spräche, aber auch nicht ohne manche sichere aus- 
nahmen. Ein nachweis im einzelnen würde sehr weitläufig werden. 
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da man zu dem zwecks einen guten theil des gedichtes ausschrei- 
ben müßte. Doch will ich aus dem in dieser beziehung sorglosesten 
ersten buche einiges anführen, indem ich alles unerwähnt lasse^ 
was schon früher berührt worden ist. 

Am häufigsten und ohne anstoß fehlt die Senkung vor tief- 
tonig anlautendem oder ungewichtigem worte, meist nach einem 
begriffsworte : 1,7. 28. 42. 48. 69. 84. 92. 99. 3,21. 30. 4,71. 80. 5,63. 6, 
12. 7,14. 15. 9,9. 22. 25. 32. 11,24. 26. 39. 52. 13,13. 14,14. 23. 15,5. 19. 
16,1. 17,46. 25. 18,9. 19,3. 20,26. 22,8. 31. 49. 25,11. 

Oft fehlt die Senkung zwischen objekt und folgendem verb: 

1.28. 34. 44. 77. 116. 3,7. 4,6. 10. 29. 61. 5,31. 36. 8,1. 9,10. 10,21. 11,10. 
21. 30. 38. 13,4. 14,1. 7. 15,7. 16,6. 17,37. 18,2, 19,22. 20,11. Dabei hat 
stets das voraufgehende objekt den accent, ausgenommen 4,6. 10. 
17,37.20,11. Bei den beiden letztern hat P andere accentuation. 
Das umgekehrte, Senkung zwischen verb und objekt fehlend, kommt 
nur einmal vor 1,8,15, wenn man nicht lieber ernam gduma ifbes 
betonen will. 

Ebenso oft folgt adjektiv (pronomen, particip) auf Substantiv : 

1.29. 2,1. 3. 4. 5. 29. .32. 3,1. 4,28. 5,35. 45. 46. 6,4. 10.16. 7,3. 10. 8,25. 
9,16. 11,51. 12,14. 20. 15,1. 14. 15. 27. 47. 17,57. 60. 65. 19,18. 20,3. 21, 

10. 13. Den accent hat stets das Substantiv mit ausnähme von 12,4. 
17,65. 9, 16. Umgekehrt Substantiv auf adjektiv folgend nur zwei- 
mal 5,1. 9,16. Einmal folgt aber auch das prädikative adjektiv 
auf sein Substantiv , aber ersteres hat den accent : 9, 15. Dagegen 
geht das prädikative adj. voran und das Substantiv hat wieder den 
accent: 5,15. 7,9. Ein verb folgt dem prädikat: 14,6. 17,72. 16,2. 18, 
15. 22, 5, stets mit regelmäßiger accentuierung. 

Auf Subjekt folgt das verb : 1,80. 108. 2,2. 4,55. 5,63. 9,26. 11, 13. 
45. 12,26. 16,26. 17,28. 20,24. 32. Hier hat nur einmal 12,16 das Sub- 
jekt den accent nicht. Umgekehrt verb-subjekt mit accent auf 
letzterm nur einmal 7,19. 

Auf ein Substantiv folgt sein zugehöriger genetiv; 2,6. 1,48. 
10,5. 6. Davon hat zweimal der genetiv den accent 10,5. 2,6. Dem 
Substantiv geht sein zahlwort vorher , das mit ausnähme von 7, 23 
accentuiert ist: 1,49. 7,23. 19,24. 20,7. 22,1. 

Richtig hat die adverbielle präposition den accent vor dem 
verb stehend 17, 59, aber umgekehrt folgt sie einem Substantiv, das 
den accent an sich zieht : 12, 25 , ihn mit der präposition gemein- 
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gam hat: U; 19 V (während P das dubstantiv unaccentuiert 
läßt). 

Schlecht ist hiar lerit, aber am bedenklichsten, am anfange 
des verseS; wo man gefahr läuft mit auftakt und nur drei hebungen 
zu lesen sus thesen worion 23,20. 27,14. ist sedal sinhz 5,47. riist 
qvina herenh 5,62. 

Bei weitem am häufigsten, im gedieht überhaupt, fehlt die 
zweite Senkung (sowol bei tieftonigei>) als bei hochtoniger dritter 
hebung), beinahe doppelt so oft als die erste und dritte zusammen- 
genommen. Dies zu wissen ist nicht uninteressant, wegen der ähn- 
lichen beobachtung, die Bartsch in der achten halbzeile des ni- 
belungenliedes gemacht hat. Und auch hier wird die anzahl der 
verse dieser form durch die vorgeschlagene betonung hrätter sliumh 
thaz svert am beträchtlichsten vermehrt. 

Abwechslung von hebung und Senkung. 

Mehrfach wurde schon darauf hingewiesen , daß in den Otfri- 
dischen versen schon neben der vertheilung der versaccente auf die 
durch wort- und satzton hebungsfähigen silben , die offenbare , das 
erstere princip theilweise durchbrechende, tendenz nebenher gehe, 
in regelmäßigem Wechsel hebung und Senkung sich folgen zu lassen. 
Hierauf mag das vorbild der geistlichen rhythmisch-lateinischen 
poesie nicht ohne einwirkung gewesen sein, aber darum braucht 
man noch nicht mit Wackernagel den ganzen Otfridischen vers 
direkt aus der hymnendichtung abzuleiten, die ähnlichkeit mit der- 
selben ist nur eine auf der Oberfläche liegende, das wesen beider 
ist grundverschieden. Uebrigens sucht die vergleichende metrik 
das ihnen wirklich gemeinsame durch herleitung von gemeinschaft- 
lichem Ursprünge zu erklären. 

Diesem streben nach abwechslung auf rechnung setzen kann 
man , daß in oben angeführten beispielen selbst ein gewichtigeres 
wort bei gleicher Umgebung bisweilen in die Senkung tritt. 

So ist auch zu beurtheilen die in der mitte des verses eintre- 
tende tonversetzung, die man schwebende betonung genannt hat: 
thaz krist stuant \r ihm restin 5, 4, 29. sün bar s\ tho zeizhn l, li,3l. 
joh kraft sin thüruhstöchan 5,2,13. sm wiht sär rix gishhun 5,10, 
19. u. 8. w. Es wird hier, wie Lachmann sich einmal ausdrückt, ein 
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versfnß gespart. Denn genauer müßte es heißen thaz krist stutmt 
tr then resim. joh kraft sm thüruhstochan mit je fünf hebungeli 
und zwei fehlenden Senkungen. Dasselbe ist in der umgekehrten 
art der schwebenden betonung der fall: thes hiaz er na duanhith 
5,7,56. wänta sia spart scono 4,29,23. wio er ünsih mzt ihiu nerith 
4,25,2. etc., wo der betonung thes hiaz er sia duan Uta, wanth 
sia span scSnb, wio er ünstfi mit tKzu nerith entgangen wird. 

Auch die tonversetzuüg in imö inän ird irü möchte ich hier- 
herziehen, in der man eriklisis im sinne der griechischen grammatik 
nicht erblicken darf. Denn hiazinan als ein wort betrachtet fordert 
der regel gemäß die betonung hiazman. 

Ob und in wie weit einwirkung dieses strebens auch in der 
betonung drei- und mehrsilbiger Wörter zu Briden sei, muß bei der 
Untersuchung über den nebenton derselben zur spräche kommen 
und ist der wichtigste punkt derselben , da es sich darum handelt, 
festzustellen, was schon betonung der gewöhnlichen rede, was dem 
Versmaße zugestandene freiheit ist. 

Aber hauptsächlich zeigt sich der hang nach abwechslung bei 
zusammenrückung von ungewichtigeren einsilbigen Wörtern. Zwi- 
schen zwei solchen fehlt die Senkung nicht. Einen vers wie thiö 
glbit tu mit mir meist 5,17,10, den man lieber mit drei hebungen 
lesen möchte , wird man kaum noch finden ; vielleicht liegt auch 
hier vielmehr auf dem demonstrativen thio ein mehr rhetorischer 
accent, wie wir ihn oft gefunden haben. Nicht viel besser ist thaz 
was io ana wank 4,1,49. P setzt wdsj aber am besten ist wol zu 
lesen thaz was lo ana wank, da io öfters rhetorisch betont wird 
(z. b. 5,20,89. 23,138. H. 77. 1,20,12. 2,1,9). Eher geht an ir htrut 
6uh übar thaz 2,11^11. sehen 6uh thar then dröst bj2S,293. weist 
du wio bt thia zit 5,19,21. rtafer thö ftlu fr am 4,33,15. thaz et 
in er ju gihiaz 5,12,59. Störend ist auch die betonung am anfang 
uns m giwisst 5,8, 18. wio man siu zelii thar i, 19,28. so ist \z gi- 
sceidan 1,3,23. Das bessere hat P i, 17,68 thiz was süs gibart, wo 
V thiz was schreibt. Bemerkenswert ist der Schluß in ingegin 
imo was thar 4, 3o, 23, reimend auf lastar. Unmöglich kommen vier 
bebungen in derzweiten halbzeile heraus 4, 2, 31 : lüz sia, quad ther 
meistar, thüan thiu werk thiu st bigän. Die form des verses thiu 
werk thm st bigdn ist überhaupt nicht häufig , mit drei einsilbigen 
Wörtern kommt sie nur vor 1,2,23: then wan zill ih bi thaz. 3,10, 
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29: then ärost wetz th in thtr, 3,21,15: nSt heiz th Mar thdz und 
4,16,39: zi3n sprdh er tho sär, wie man sieht stets mit zwei ge- 
wichtigeren Wörtern , ausgenommen das letzte beispiel , das schon 
anderwärts gerechtfertigt ist. Man wird daher auch den schon an- 
geführten vers 4, 1, 49 am allerwenigsten thaz was io äna wank be- 
tonen wollen. In unserer stelle ist einfach duan zum zweiten halb- 
vei*se zu ziehn, wie PF mit recht thun. Die korrektur in V ist, 
so weit ich sehe, dem nicht entgegen. Die schlechte konjektur in 
F hat nichts auf sich : der Reim meisiar : higän gentigt vollständig, 
er ist nicht schlechter als zvival : gisceidan 1,3,23. wis : gizamtih 
2, 4, 72. thir : miliil 3, 15, 3!). 

Dem Wechsel zwischen hebung und Senkung zu lieb tritt daher 
auch regelmäßig ein schwaches einsilbiges wort vor einem gleich- 
betonten in die Senkung, wenn letzteres gehoben ist, und so be- 
greift sich thie dägU thie w\r nü sägetun. Man könnte auch zu 
betonen anfangen : thie ddgü thie wir nü — , aber nü geht vor 
sägetun nicht , die hebung weicht also auf wir zurück , da so zwi- 
schen thie und wir die Senkung wegfallen würde, kommt auch thie 
in die Senkung und bildet so mit dagä einen dreisilbigen takt. So 
ist derselbe keine willkürlichkeit 2, 4, 55: bba thü sfs^ quad, 
götes sun gegenüber von zeile 73: oha thu sis götes sun, oder 3, 
24, 66: thaz sägen ih th\r zi warte gegenüber zeile 93: fäter, 
sägen ih thir thäz. Es tritt der neigung zu lieb ein schwaches 
wort in die Senkung, auch wenn sein logischer ton etwas höher ist 
als der des folgenden, nicht anders, als wir oben bei der schweben- 
den betonung sahen: gigeban sint mir zi henftb, 16,20, so auch hölö 
quad er sUr zi ertst 2, 14, 47, da sich auch sonst die tonversetzung 
quad er gleich oft neben dem regelmäßigeren quäd er findet. 
Uebrigens sind auch alle diese beispiele schon in der obigen liste 
notiert. 

Danach sind nun auch verse zu beurtheilen, wie ünz er sia 
wtb Kiaz 5, 8, 34 wo man nicht ünz er sia wib Htaz^ sondern 'änz er 
sia wtb hzaz lesen wird. So wird man auch fliuhit er in then se 
1, 5, 55 und ähnliches weder betonen fliuhit er in then se noch 
fliuhit er in then se, sondern fliuhit er in then se. Da im verse 
eine Senkung fehlen muß , so fehlt sie am natürlichsten , sprach- 
und Sanggemäßesten hinter der hochbetonten langen ersten silbe 
des begriffswortes fliuhit. Hier ist es, wo P öfter das richtigere 
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hat, wie 4,17,24: ni gilduhtun sie fhbh hl thäz. P läßt sie^ auf 
dem gar kein nachdruck ruht, ohne accent, und zu betonen ist m 
gilöuhtun sie thoh hl thäz. Namentlich das wörtchen ouh accen-^ 
tuiert V mit Vorliebe, während P es besser ohne accent läßt (1,24, 
9. 4; 15, 37 und sonst). 

Somit haben wir die zunächst nötige Charakteristik des Otfri- 
dischen verses gewonnen. Er beruht, um es noch einmal kurz zu- 
sammen zu fassen, auf einer gewissermaßen naturnotwendigen 
vertheilung der versikten auf die vier durch natürliche betonung 
hervorstechenden silben , mit deren letzter er schließt. Dabei gilt 
die regel , daß die an sich hebungsfähige silbe gehoben erscheinen 
muß, wenn ihr eine minder betonte (oder am Schluß eine pause), 
nicht gehoben werden kann, wenn ihr eine höher betonte folgt. 
Dadurch wird unter bestimmten bedingungen dreisilbiger takt her- 
vorgerufen, dessen dritte silbe jedoch nie ein gewichtigeres wort 
bildet. Hierzu kommen die durch das verlangen nach gleichmäßigem 
rhythmus erzeugten freiheiten , die aber nicht so weit gehen eine,r 
an sich hebungsunfähigen silbe einen versiktus zu verleihen; 
doch bleiben auch bisweilen gewichtigere Wörter ohne denselben* 
Von zwei zusammenstoßenden schwach betonten Wörtern kann 
stets nur eins gehoben sein , das andere macht daher in gewissen 
fällen die dritte silbe eines taktes aus. 

Man wird nicht tadeln, daß ich auf die außer Otfrid noch vor- 
liegenden ahd. gedichte in vorstehender Untersuchung fast gar 
nicht rücksicht genommen habe. Es kommt zunächst darauf an 
eine feste und sichere grundlage zu gewinnen, von der aus man 
schritt für schritt weiter gehen kann. Hierzu ist 0. durch die un- 
verkennbare regelmäßigkeit seines Versbaues und durch die fülle 
des Untersuchungsmaterials einzig geeignet. Zumal, wenn es 
darauf ankommt, von dem, was der dichter nicht gebraucht zu 
schließen auf das , was er vermeidet , ist eine reichliche Induktion 
durchaus notwendig. So können die kleinern denkmäler erst von 
Otfrid licht empfangen. Kurz bemerken will ich, daß von den üb- 
rigen gedichten des 9. Jahrhunderts das lied von der Sama- 
riterin und, was namentlich wichtig ist, das volksthümliche 
Ludwigslied nichts haben, was den aufgestellten gesetzen gerade 
entgegen wäre. Im letztern wird v. 20 : was erhölgan krist durch 
ijhnliche Otfridische gerechtfertigt. Nur Hhidvig küning min 23. 
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ist eine form des verses, wie sie bei 0. sich nicht findet. In ersterem 
ist Sin quena sdrto 3. mer thdn Jacob 15. noch erträglich. 

ImAugsbnrger gebet ist wol zeile 3 unsih herzustellen. 
Der 138. psalm fügt sich ein paar mal nicht (v. 11. 16. 29). Aber 
selbst in dem schlecht überlieferten Georgsliede ist nur der 
mehrmals wiederkehrende halbvers thie hiidenen man ganz wider- 
strebend. 

Die weitern gedichte des zehnten und elften und auch die de» 
beginnenden zwölften Jahrhunderts erfordern eine gesonderte be- 
trachtung. Ebenso die alliterierenden gedichte. Das Hilde- 
brandslied fügt sich den aus Otfrid abgeleiteten betonungsge- 
setzen nicht; dies macht die sonst wol gerechtfertigte annalmie von 
vier hebungen in etwas bedenklich, wenigstens muß man sagen^ 
daß der Otfridische viermal gehobene vers in ihm nicht zu fiifQen 
ist. Vom Muspilli hat MüUenhoff es mir nicht wahrscheinlich ge- 
macht , daß in ihm der vers von vier hebungen durchzuführen sei. 
Ganz verkehrt aber ist es, wie namentlich Feußner gethan hat, aus 
den kleineren alliterierenden gedichten, indem man sie diesem 
Schema gewaltsam anpaßt, merkwürdige gesetze abzuleiten, während 
man doch erst die anwendbarkeit dieses versschemas auf sie er- 
weisen müßte. 



Druck Ton J. B. Hirschfeld in Leipsig. 
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BericbtigungeD. 

« Pag. 21. Zeile 17 v. u. Hess dnderemo statt ander ^emo 

- 23. - 3 y. 0. - biquimü statt biqui^mü 
• 28. • 3 V. u. - dndremo ttatt dndr^jnto 

- 29. - 7 r, B. - fUriwdrktistü statt füri^wÖF/UMü 
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